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ökonomie: Gewinnen mit Klimaschutz 
von Abwärme über Biomasse bis zur 
Photovoltaik.

Best of: Netzertüchtigungen und 
Ausbauprojekte in Niederösterreich,  
Kärnten und Wien.

INHALT
energie Report

14

32

Martin Szelgrad
Chefredakteur

Ein dichter Eventkalender 
an Fachtagungen, Konferen-
zen und Seminaren im Juni 
in Wien hat mir eines ge-
zeigt: die Energiewirtschaft 
und Vertreter*innen der 
energieintensiven Industrie 
und Gewerbebetriebe sind 
absolut bereit, in eine Wen-
de des Wirtschaftssystems 
(derzeit vor allem des Ener-
giesystems) zu investieren. 
Sie sind bereit, alte Pfade zu 
verlassen, vorausgesetzt die 
gesetzlichen europäischen 
Rahmen für den Umbau, der 
vor allem Auswirkungen auf 
Finanzierungen haben wird, 
kommen rasch, klar und 
praxistauglich. Und es wird 
auch die heimische Politik 
aufgefordert, für Klartext zu 
sorgen. Zu viele Gesetze für 
Umsetzungen in regulierten 
Bereichen sind noch aus-
ständig. Niemand hat mehr 
Verständnis für weitere Ver-
zögerungen. Alle wollen an-
packen – im Strom ebenso 
wie im Gasbereich. Schließ-
lich ist dem Klima österrei-
chische Tagespolitik egal.

Setzt endlich die 
Gesetze um!
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Einfache Rechnung: Wer 
sich nicht wandelt, verliert.
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Ein Power Purchase Agreement 
(PPA) ist ein bilateraler lang-
fristiger Stromliefervertrag, 
der zwischen einem Verkäufer 

(Anlagenbetreiber) und einem Käufer 
(Stromabnehmer, etwa ein Energiever-
sorger oder industrieller Großverbrau-
cher) geschlossen wird. Die Vorteile 
für Akteure am Energiemarkt sind die 
langfristige Preissicherheit, Möglichkei-
ten zur Finanzierung von Investitionen 
in neue Stromerzeugungskapazitäten 
oder Reduzierung von Risiken bei Ein-
kauf und Verkauf von Strommengen. 
PPAs sind jedoch komplexe Verträge 
und benötigen oft viel Zeit und Ab-
sprache – und beide Parteien sind an 
langfristige Laufzeiten gebunden. Dies 
kann zu Nachteilen führen, wenn sich 
die Preise für eine der beiden Parteien 
negativ entwickeln. Weltweit boomt der 
PPA-Markt dennoch: Laut einer Studie 
von BloombergNEF ist die Beschaffung 
von erneuerbarem Strom durch öffent-
liche Einrichtungen und Unternehmen 
mittels PPAs im Jahr 2022 gegenüber 

2021 um 18 Prozent gestiegen und hat 
einen Rekordwert von 36,7 GW erreicht 
hat. Bekannte Namen wie Amazon, Ford 
und McDonald‘s haben Verträge über 
die Beschaffung angekündigt. Ein we-
sentliches Motiv ist die Erfüllung von 
Nachhaltigkeitszielen.

 Gegenwärtig sind PPA in Deutsch-
land und Österreich aufgrund der För-
derung durch Marktprämienmodelle 
oder Einspeisevergütungen nicht zwin-
gend für die Finanzierung von erneuer-
baren Energien notwendig. »Läuft für 
eine bereits bestehende Anlage eine 
gesetzliche Förderung aus, sind PPAs je-
doch eine Möglichkeit, eine Anschluss-
finanzierung des Anlagenbetriebs – die 
Deckung der Betriebskosten, etwa War-
tung und Pacht – sicher zu stellen«, ist 
Barbara Schmidt, Generalsekretärin 
Oesterreichs Energie überzeugt. Mittel-
fristig könnten PPA auch für die Strom-
belieferung von »Power-to-X«-Anlagen 
zum Beispiel zur Erzeugung von Was-
serstoff interessant sein. »PPAs sind 
gekommen, um zu bleiben«, betont sie.

»Sie sind gekommen, 
um zu bleiben«

Inside
Was brisant ist und 
was sie wissen müssen

Der Branchenverband Oesterreichs Energie informierte bei einer Fach-
veranstaltung im Juni über die Rahmenbedingungen und Marktentwick-
lungen bei »Power Purchase Agreements«.

kurz zitiert

Fo
to

: i
St

oc
k

»Ich habe Händler in Holland 

angebettelt, uns Gas zu verkau-

fen. Und in Katar haben unsere 

benötigten Micky-Maus-Mengen 

nur ein Lächeln hervorgerufen«, 

beschreibt Otto Musilek, ehemaliger 

Geschäftsführer OMV Gas, die mühseligen 

Versuche einer diversifizierten Einkaufsstrate-

gie vor Jahrzehnten. Auch die Politik und Öf-

fentlichkeit in Österreich wären damals nicht 

bereit gewesen, höhere Preise zu bezahlen.

»Nichts Großes passiert ohne 

Widerstand. Die großen Din-

ge werden wir nicht allein 

schaffen«, 

plädiert Siegfried Nagl, Energie-Sonderbeauf-

tragter der WKÖ und ehemaliger Bürger-

meister Stadt Graz, für einen breiten Einsatz 

von unterschiedlichen Energieträgern in der 

Transformation des Energiesystems.  

»Während die Energiewende 

deutlich beschränkt wird, bleibt 

die fossile Branche ungeschoren 

und fährt weiter hohe Gewinne 

ein«, 

kritisiert Stefan Moidl, Geschäftsführer IG 

Windkraft, die – anders als in Deutschland 

oder Italien – beschlossene Weiterführung 

und sogar Verschärfung der Abschöpfung von 

Erträgen aus dem Stromverkauf bis Jahres-

ende für die Erneuerbaren. Investitionen in 

den dringend erforderlichen Ausbau würden 

dadurch erschwert.



Photovoltaik-Spezialist Hansesun setzt mit der Eröff-
nung der neuen Zentrale im Q24 in Imst den Wachs-

tumskurs in Tirol fort. Das Unternehmen sorgt seit Anfang 
2020 für nachhaltige Stromerzeugung auf Tiroler Dächern 
und beschäftigt derzeit 15 Mitarbeiter*innen. Schon im 
nächsten Jahr soll der Personalstand verdoppelt und die 
verbaute Leistung auf 4 MWp gesteigert werden – ab 2026 
will Hansesun jährlich PV-Anlagen mit einer Leistung von 
10 MWp installieren. Das Unternehmen unter der Leitung 
von Hannes Wultschnig ist Teil der international tätigen 
Hansesun-Gruppe.

 Der neue Firmensitz ist ein Vorzeigeprojekt für ener-
gieeffiziente Industriegebäude. Neben 160 m² Büro- und 
zusätzlichen Lagerflächen beinhaltet der Standort eine 
250-kWp-PV-Anlage, acht öffentliche E-Ladestationen 
und eine begehbare Technikausstellung auf der Terrasse. 
»Wir zeigen die Vielfalt der Photovoltaik-Welt von Dach- 
bis zu Fassadensystemen«, so Geschäftsführer Wultschnig. 
Bei der Umsetzung setzt er auf eigene Montage-Teams, 
neueste »SolarEdge«-Technologie und die Kompetenz als 
Komplettanbieter bei Gesamtlösungen für smarte Ener-
giesysteme.

Moderne  
Zentrale in Imst

Anlagen

Hansesun Photovoltaik plant eine Verdoppelung 
seines Personals und künftig jährlich den Bau von 
10 MWp in Tirol.
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Einfach ins System integriert: 
transparentes Energiedaten-
Management mit 
PC-based Control

Strom Wärme, 
Gas

Wasser Luftdruck Temperatur Condition 
Monitoring

Zur Unterstützung kostenoptimierender Energiemanagement-Systeme 
bietet Beckhoff mit PC-based Control die Möglichkeit, Energiedaten 
über ein vollständig in die Standardsteuerung integriertes Monitoring-
System zu überwachen, zu messen und zu analysieren. Spezifi sche 
I/O-Komponenten erlauben die hochpräzise und transparente Erfassung 
sämtlicher Energiedaten eines Unternehmens – von der Verwaltung bis 
hin zu jedem Aktor in jeder einzelnen Produktionsstätte. Die Aufbe-
reitung und Analyse der Daten erfolgt über die Steuerungssoftware 
TwinCAT. Einsparpotenziale können so vollumfänglich ausgeschöpft 
und die Basis für die DIN EN ISO 50001 hergestellt werden.

Scannen und mehr 
über die Vorteile 
transparenter Energie-
daten erfahren
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Hansesun will ab 2026 bereits ein Vielfaches seiner aktuellen 
Jahresleistung in Tirol installieren.
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CEO Bereichsleiter Partnerin Sprecher

Zum 1. Oktober wird Tanja Kie-
negger, 38, CEO von Siemens 
Mobility Austria und zugeord-
neten Ländern in CEE. Sie lei-
tet derzeit den Bereich Energie 
bei der ÖBB-Infrastruktur AG.

Clemens Zierler ist neuer 
Unit-Leiter im AIT Center for 
Technology Experience. Der 
40-jährige Ennser leitet den 
Bereich »Experience Cont-
exts and Tools«.

Susanne Zach, 41, ist neue 
Equity Partnerin bei EY Ös-
terreich. Die gebürtige Wie-
nerin ist seit über 20 Jahren 
bei EY tätig und leitet den 
Bereich Data and Analytics.

Alexander Tarzi, 56, hat im 
Mai den Bereich Konzern-
kommunikation und Cor-
porate Affairs bei der Kelag 
übernommen. Er war zuvor 
bei Infineon tätig.
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Inside

Erfolgreiches integriertes 
Messekonzept

Branchentreff

Nach drei Messetagen sowie inspirieren-
den Konferenzen und Foren hat Europas 

größte energiewirtschaftliche Plattform eine 
Rekord-Bilanz gezogen: 2.469 Aussteller aus 
57 Ländern zeigten im Juni Produkte und Lö-
sungen auf 180.000 m² in 17 Messehallen so-
wie einer Outdoor-Area. Um diese live zu er-
leben, machten sich über 106.000 Besucher 
aus 166 Ländern in diesem Jahr auf den Weg 
nach München. Darüber hinaus verzeichnen 
auch die Konferenzen und Side-Events ihre 
Bestmarke: Über 2.000 Teilnehmende aus al-
ler Welt waren 2023 mit dabei. The smarter 

E Europe 2023 war damit die bislang größte 
und am stärksten international ausgerichte-
te Veranstaltung ihrer Geschichte. Und die 
Plattform hat auch heuer bewiesen: Lösun-
gen, Produkte und Geschäftsmodelle für eine 
sichere Rundum-Versorgung mit erneuerba-
rer Energie sind über alle Branchen hinweg 
vorhanden. »Die Akteure aller Branchen ha-
ben die Gelegenheit genutzt, sich branchen- 
und sektorenübergreifend auszutauschen, 
um die Transformation der Energie- und Mo-
bilitätswelt zu beschleunigen«, heißt es bei 
den zufriedenen Veranstaltern.

Beteiligung an 
Geothermie
Die OMV hat den Erwerb 
einer 6,5%-Beteiligung für 
34 Millionen Euro an der 
kanadischen Eavor Tech-
nologies bekannt gegeben. 
Eavor entwickelt Lösun-
gen für die geothermische 
Energiegewinnung mit ge-
schlossenen Kreisläufen. 
Vorerst will die OMV einen 
Schwerpunkt auf die Ein-
führung der Technologie 
in Österreich, Rumänien 
und Deutschland legen. Die 
Technik basiert auf einem 
Kreislaufsystem, das in tie-
fem unterirdischem Gestein 
errichtet wird. Dabei wird 
eine Flüssigkeit zwischen 
der Oberfläche und dem 
tiefen unterirdischen Ge-
stein zirkuliert und dadurch 
erwärmt. Die Technologie 
verringert das geologische 
und betriebliche Risiko im 
Vergleich zu normalen hy-
drothermalen Systemen 
mit ähnlicher Energieleis-
tung. Der Konzern will die 
Öl- und Gasproduktion 
zur Energiegewinnung bis 
2050 vollständig einstel-
len.

»The smarter E Europe« mit den Messen Intersolar Europe, ees Europe, 
Power2Drive Europe und EM-Power Europe verzeichnete Rekordzahlen.
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Vom 19. bis 21. Juni 2024 kehrt die Plattform »The smarter E Europe« in die Münchner 
Messehallen zurück.



www.report.at    04 - 2023 7

Mix mit grünem Gas sichert Versorgung
Fachtagung

Mit einem Bauchladen, der künftig auf Strom und grünes Gas aufbaut, ist Österreich besser aufgestellt, sagt 
eine neue Studie: Das erhöht die Unabhängigkeit von Stromimporten, steigert die Versorgungssicherheit und 
senkt CO2-Emissionen ebenso wie Kosten.

Je größer die Vielfalt an erneuerbaren 
Energiequellen, desto besser für die 
Umwelt, die Versorgungssicherheit 

und die Unabhängigkeit Österreichs«, sagt 
Peter Weinelt, Obmann des Fachverbands 
Gas Wärme (FGW). »Daher setzen wir in 
Zukunft nicht nur auf Strom, sondern auch 
auf die klimaneutralen Energieträger Was-
serstoff und Biomethan.« Den Nutzen des 
Einsatzes von Grünen Gasen machen die 
international tätigen Energieökonomen 
von Compass Lexecon in einer Studie an-
hand von zwei Szenarien sichtbar. Ergeb-
nisse der Studie wurden am 21. Juni bei der 
trotz Sommerwetter gut besuchten Fachta-
gung »Zukunftsforum Gas« in Wien vor-
gestellt.

Das erste Szenario bringt eine starke 
Elektrifizierung der Energieversorgung. 
Wasserstoff und Biomethan sind vor allem 
für die stoffliche Nutzung in der Indust-
rie, einzelne Hochtemperaturanwendun-
gen und für die Produktion von Strom und 
Fernwärme reserviert. Dadurch entsteht 
ein deutlicher Mehrbedarf an Strom. Im 
zweiten Szenario wird mit einem vielfälti-
geren Energieträgermix gerechnet. Dabei 
werden Wasserstoff und Biomethan zu-

sätzlich zu den Anwendungen in Szenario 
eins auch zur erweiterten Produktion von 
Prozesswärme, zur Produktion von Raum-
wärme sowie im Straßenverkehr verwen-
det. Gerald Aue, Studienautor von Com-
pass Lexecon: »In beiden Szenarien wer-
den die gesamten als verfügbar angenom-
menen Stromproduktionspotenziale voll 
ausgebaut. In den beiden Szenarien kann 
Österreich seinen Strombedarf jedoch nur 
in einem diversifiziertem Energieträger-
mix bilanziell selbst decken.« Aue merkt 
an, dass »beide Szenarien Importe von grü-
nem Wasserstoff erfordern, da die österrei-
chische Inlandsproduktion den nationalen 
Wasserstoffbedarf 2040 nicht decken wird«.

Erhebliche Vorteile von 
mehr Wasserstoff

Auch eine starke Elektrifizierung benö-
tigt also Infrastruktur zum Import und der 
Verteilung von grünem Wasserstoff. Deren 
Aufbau und die Sicherung großer Mengen 
an grünem Wasserstoff ist also ein Muss. 
Beim Szenario zwei können große Teile der 
bestehenden Infrastruktur erhalten bleiben 
– das reduziert gegenüber Szenario eins die 

Investitionskosten. Ein weiterer Vorteil der 
zweiten Variante liegt in den im Aufbau be-
findlichen Wasserstoff-Speicherkapazitä-
ten in Österreich: Die vermehrte Nutzung 
von Wasserstoff und Biomethan kann da-
mit die Versorgungssicherheit erhöhen. 
»Das steigert die Unabhängigkeit Öster-
reichs erheblich«, heißt es aus dem Fachver-
band. Großen Charme habe die vermehrte 
Nutzung von grünem, dekarbonisiertem 
Wasserstoff, weil dadurch der Import von 
grauem, also noch nicht vollständig de-
karbonisiertem Strom minimiert werden 
kann. Damit sinken die durch Österreichs 
Stromimporte aus dem Ausland verursach-
ten CO2-Emissionen.

Peter Weinelt abschließend: »Weniger 
ist in diesem Fall nicht unbedingt mehr. 
Denn um die Versorgung Österreichs si-
cherzustellen, brauchen wir nicht weni-
ger, sondern deutlich mehr und vor allem 
vielfältige grüne und klimaneutrale Ener-
gieträger, wie Wasserstoff oder Biomethan. 
So ist es am effizientesten möglich, die Kli-
maziele unter Aufrechterhaltung unseres 
Wohlstandes und der Versorgungssicher-
heit zu erreichen.«Ft
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Studienautor Gerald Aue zeichnet Szenarien für die Entwicklung einer Grüne-Gase-Wirtschaft auf. Noch fehlt 
aber der gesetzliche Rahmen für Investitionen für die Unternehmen.
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3 von 4
der in einer Untersuchung von Fortinet 
befragten Unternehmen haben im letz-
ten Jahr mindestens einen unerlaubten 
Zugriff auf ihre OT-Umgebungen erlebt. 
Der Anteil der Befragten, die die OT-Si-
cherheitslage ihres Unternehmens als 
»sehr ausgereift« einstuften, ging von  
21 % im Vorjahr auf 13 % zurück. Dies 
deutet auch auf ein wachsendes Risiko-
bewusstsein unter OT-Fachleuten hin.

Quelle: Fortinet »2023 Global State of Operational Technolo-
gy and Cybersecurity Report«
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111.000
Quadratkilometer Wald wurden Satelliten
daten zufolge 2021 weltweit in den Tropen 
zerstört. 37.500 km² davon waren weitgehend 
unberührte tropische Regenwälder. Seit 1990 
sind weltweit 4,2 Millionen km² Wald verloren 
gegangen. Die Waldfläche der Erde beträgt 
heute noch 40,6 Millionen km². 

Quelle: Food and Agriculture Organization of the United Nations 
(FAO) »State of the World’s Forests 2020« , faszination-regenwald.de

20,0 %
Der Marktanteil von reinen Elektroautos ist in 
der EU im Mai im Vergleich zu Mai 2022 von 9,6 
auf 13,8 % gestiegen. In Österreich haben sich 
die Elektro-Neuzulassungen im Fahrzeugmarkt 
noch stärker gesteigert, ihr Marktanteil erhöh-
te sich von 12,1 auf 20,0 % und damit deutlich 
über den EU-Schnitt.

Quelle: Statistik Austria, EY

80,%
Das Vergleichsportal tarife.at hat mit Erhebungsda-
tum 5. Juni 2023 die Energiepreise für Strom und 
Gas in allen Bundesländern verglichen. Das größ-
te Potenzial mit einer Preisersparnis von 80,1 % 
bei Strom gibt es momentan bei einem Tarifwech-
sel von der Landesenergiegesellschaft zu einem al-
ternativen Energieversorger im Burgenland. Am ge-
ringsten fällt der Preisunterschied im Bundesland 
Salzburg aus (Sparpotenzial 44,9 % bei Floater-Tarif, 
26,1 % bei Tarif mit Preisgarantie).
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4,1 bis 5,7 Milliarden
Euro klimaschädliche staatliche Subventionen wurden jährlich zwischen 2016 und 2020 in 
Österreich getätigt. Im Vergleich zum Zeitraum 2010–2013 hat das Volumen nicht abgenom-
men. Der Sektor mit den meisten klimaschädlichen Subventionen ist mit einem Anteil von 
61 % Verkehr, gefolgt von 38 % im Energiesektor.

Quelle: Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung »Analyse klimakontraproduktiver Subventionen in Österreich«, Erneuerbare 
Energie Österreich

102.179
Pkw wurden zwischen Jänner und Mai 2023 neu zum 
Verkehr in Österreich zugelassen, ein Zuwachs von 
19,0 % gegenüber Jänner bis Mai 2022. Es bleibt al-
lerdings eine große Lücke zum Vorkrisenniveau: Im 
Vergleich mit der Vorpandemie-Periode Jänner bis 
Mai 2019 sind das 28,7 % weniger Pkw-Neuzulassun-
gen.

Quelle: Statistik Austria, EY

100 Millionen
monatlich aktive Nutzer hat ChatGPT im Jänner 2023 – nur zwei Monate nach seinem Marktstart – erreicht. 
Damit ist der Chatbot von OpenAI die am schnellsten wachsende Verbraucheranwendung aller Zeiten. 
Durchschnittlich rund 13 Millionen Besucher*innen täglich haben im Jänner GPT-Prompts genutzt.

Quelle: UBS, Sililarweb

- 13,4 %
Der Österreichische Strompreisindex (ÖSPI) fällt im Juli 2023 gegenüber dem Vormonat um 
13,4 %. Im Vergleich zum Juli des Vorjahres liegt der ÖSPI um 51,5 % höher. Bezogen auf das 
Basisjahr 2006 (100 Punkte) erreicht der Index im Juli 2023 einen Stand von 498,22 Punkten. 
Der ÖSPI erfasst Strom-Großhandelspreise und berücksichtigt keine Netzgebühren, Steuern 
oder Abgaben.

Quelle: Österreichische Energieagentur
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Netze

Der Druck auf das gesamte Energiesystem wächst enorm. Zum einen muss 
die Produktion dekarbonisiert werden, zum anderen nimmt die Nachfrage 
nach elektrischer Energie stärker zu als lange Zeit gedacht. Das Heizen, der 
Verkehr, die Industrie – alles stellt auf Strom als Energiequelle um. Was da-

bei viel zu wenig beachtet wird: Die Stromnetze sind zum Teil nicht nur veraltet, sondern 
auch nicht in der Lage, die Masse an neuen Anforderungen und Bedürfnissen zu erfül-
len. Der Neubau von Leitungen stößt in weiten Teilen Europas auf massiven Widerstand 
in der Bevölkerung. Bis zusätzliche Infrastruktur errichtet werden kann, vergehen viele 
Jahre – Zeit, in der der Klimawandel voranschreitet.

Strombedarf nimmt rasant zu

Laut einer Studie von McKinsey wird die weltweite Stromnachfrage aufgrund der 
zunehmenden Elektrifizierung bis 2050 auf das Dreifache des aktuellen Niveaus steigen. 
Dazu trägt zum einen der Anstieg der Zahl der Elektrofahrzeuge bei, die sich der Prog-
nose der McKinsey-Experten zufolge in diesem Zeitraum verdreizehnfachen dürfte. In 
Europa sollen bis 2030 rund 40 bis 50 Millionen zusätzliche Wärmepumpen installiert 
werden. Das alles hat laut Studie zur Folge, dass sich die Anzahl der Netzanschlussan-
fragen in den nächsten Jahren um das Fünf- bis Achtfache erhöhen. Der Großteil dieser 
Entwicklung betrifft die Verteilnetzebene, die damit an ihre Grenzen stößt. Die Netzbe-
treiber stehen nun vor dem Problem, die Anschlussmöglichkeiten rasch zu erweitern, 
ohne viele neue Leitungen zu bauen. Ihre Aufgabe ist es aber, das Netz stabil zu halten. 
Und all das mit begrenzten Ressourcen. 

Das Netz kann also zum Flaschenhals der Energiewende werden. »Es kann aber auch 
zum Wegbegleiter hin zu Netto-Null werden«, sagt Sabine Erlinghagen, CEO von Sie-
mens Grid Software.

Digitaler Impuls
für den Umbau des Energiesystems

Die Energiewende muss 

an Tempo zulegen. Der 

Bau neuer Windräder 

und Solaranlagen al-

lein wird nicht reichen, 

auch das Stromnetz 

muss effizienter werden. 

Software eröffnet dabei 

eine neue Dimension.
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Text | Irmgard Kischko aus Rom
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Digitalisierung als Lösung

Ein Ausweg aus der Zwickmühle, in der die Energiebranche 
steckt, heißt Digitalisierung. Der zweite heißt Kooperation. »Die 
Branche versteht allmählich, dass ein Gegeneinander in der Trans-
formation zu NetZero nichts bringt«, ist die Expertin überzeugt. 
»Wir arbeiten mit den verschiedensten Teilnehmern zusammen, 
um kompatible Lösungen zu finden.« Um den Austausch innerhalb 
der Energiebranche zu intensivieren, haben sich an die 140 Strom-
netz-Unternehmen Mitte Juni auf der Cired-Konferenz in Rom ge-
troffen. Zentrales Thema: Wie kann Digitalisierung die CO2-freie 
Zukunft der Elektrizitätswirtschaft unterstützen?

»Das kann funktionieren«, betont Erlinghagen. Mit geeigneter 
Software könnten die Kapazitäten der bestehenden Elektrizitätsin-
frastruktur schnell erhöht werden. Siemens hat dafür die Software 
LV Insights X auf den Markt gebracht (siehe Interview rechts). Ener-
gieversorger könnten damit die Niederspannungsnetze aktiv mana-
gen und so die Transformation der Energiesysteme beschleunigen. 
Die Stromversorger könnten mit der Software die Ausfallszeiten re-
duzieren und die Arbeitsabläufe optimieren. Sie könnten Datensilos 
zwischen Abteilungen, Stakeholdern und Systemen aufbrechen und 
damit den Aufwand für Datenhandling um bis zu 80 Prozent ver-
ringern, lobt Siemens die Vorteile der Software bei der Präsentation 
von LV Insights X. Aus Daten aus unterschiedlichen Quellen wie 
geografischen Info-Systemen (GOS), Zählerdatenmanagementsys-
temen und Advanced Distribution Management Systemen könne 
rasch ein digitaler Zwilling des Netzes erstellt werden. Über eine 
entsprechend gestaltete grafische Oberfläche sei es damit möglich, 
zeitnah den Netzzustand zu überwachen. LV Insigths X wird von 
Siemens als Software-as-a-Service (SaaS) angeboten. � n

Sabine Erlinghagen, CEO Grid Software bei Siemens, 
über die Energiewende, Digitalisierung des Stromnet-
zes, versteckte Kapazitäten und eine neue Lösung für 
effiziente Netzinfrastruktur.

Im Stromnetz 
gibt es noch  
große Reserven

Wer sind die Kunden, die die neue Software verwenden sollen?
Sabine Erlinghagen: LV Insights X richtet sich an Netzbetreiber, 

vor allem an die Verteilnetzbetreiber. Sie sind aufgrund der Ener-
giewende besonderen Herausforderungen ausgesetzt. Alle neuen 
dezentralen Energieressourcen, also Wärmepumpen, Photovol-
taik oder Ladesäulen der E-Autos, werden an die Verteilnetze ange-
schlossen. Dieser Niederspannungsbereich wird bisher nicht aktiv 
gemanagt, wir haben gar keine Transparenz. 

Aber hat sich die Transparenz nicht mit den Smart Metern ver-
bessert?

Erlinghagen: Damit wird vor allem der Energieverbrauch von 
Haushalten transparent und genauer abgerechnet. Die Daten von 
den Smart Metern werden bisher aber noch nicht für den Netzbe-
trieb genutzt. Es geht also darum, in der Aggregation der Daten sa-
gen zu können, wie sehr gewisse Netzteile ausgelastet sind oder ob 
man dort ein Problem hat. Oder: Wie viele Photovoltaikanlagen 
kann ich noch anschließen?

Netzbetreiber können doch auch jetzt schon sagen, ob sie weitere 
Photovoltaikanlagen anschließen können. Was bringen also die zu-
sätzlichen Daten?

Erlinghagen: Sie hatten meistens nur einzelne Messwerte aus den 
Zählern, haben sie aber nicht genutzt, weil es wahnsinnig schwierig 
ist, diese Daten zu interpretieren. LV Insights X macht genau das: Es 
interpretiert diese Daten aufgrund eines digitalen, elektrischen Mo-
dells. Das ist neu. Bisher wussten die Netzbetreiber, wo die Zähler 
sind, wie hoch der Verbrauch ist, aber die Daten wurden nicht mit 
der Topologie des Netzes zusammengebracht.

Anschlüsse von neuen Photovoltaikanlagen wurden in manchen 
Fällen in Österreich untersagt. Auf welcher Basis geschah das, wenn, 
wie Sie sagen, die Transparenz fehlte?

Erlinghagen: Die Netzbetreiber machen das auf Basis von An-
nahmen über typische Stromverbräuche. Das sind nur Wahrschein-
lichkeiten. Daher müssen die Netzbetreiber viel mehr Spielraum im 
Netz einplanen, damit es nicht zu einem Stromausfall kommt. Mit 
der neuen Software wissen die Netzbetreiber dann ganz exakt, was 
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verbraucht wird. Sie müssen sich nicht auf 
Vermutungen verlassen. 

Welche Vorteile bringen exakte Daten?
Erlinghagen: Das ist vorteilhaft für die 

Planung neuer Netze, für Investitionen 
und für den Betrieb. Sie können Netzaus-
fälle ganz genau orten, können also die Ser-
vicemitarbeiter rasch an den richtigen Ort 
schicken. Bisher wusste man nur ungefähr, 
wo ein Ausfall passiert ist, die Mitarbeiter 
mussten dann lange suchen. Das geht alles 
dank der Tatsache, dass man echte Daten 
hat und nicht auf Basis von Schätzungen 
arbeitet. 

Kann die Software die Transformation 
der Energiewelt positiv beeinflussen?

Erlinghagen: Wenn wir in manchen Ge-
genden davon ausgehen, dass wir die elekt-
rischen Kapazitäten in den nächsten sieben 
Jahren wahrscheinlich verdoppeln werden, 

den schnelleren Weg zu mehr Netzkapazi-
tät liefern kann. Die Softwareinvestitionen 
sind weniger ressourcenintensiv und für 
die Netzentgelte daher die bessere und die 
konsumentenfreundlichere Lösung. 

Ist die Energiewende ohne Software-
lösungen denkbar?

Erlinghagen: Software ist für die Energie-
wende unersetzlich. Aber wenn wir in Eu-
ropa über Digitalisierung im Strombereich 
reden, denken wir nur an Smart Meter. Das 
greift aber viel zu kurz. Es geht ja darum, 
Netze besser zu planen, zu betreiben und 
die Wartung effizienter zu gestalten. Dar-
in liegt die eigentliche Digitalisierung. Man 
muss möglichst viel aus der bestehenden 
Infrastruktur herausholen. Zum Beispiel: 
Wir können mit den Mitteln von Software 
mindestens einen Prozentpunkt an tech-
nischen Verlusten reduzieren. Auf Europa 
umgelegt, sind das zehn mittlere Kraftwer-
ke, die man nicht bauen muss. Und wenn 
ich die Reserven im Netz weiter reduziere, 
spare ich noch mehr. Ich denke, wir unter-
schätzen das. 

Die Software kann für Netzplanung, 
-wartung und -betrieb eingesetzt werden?

Erlinghagen: Bisher sind das sehr ge-
trennte Bereiche. Aber wir glauben, dass 
die Abteilungen zusammenwachsen bzw. 
besser zusammenarbeiten müssen, weil wir 
immer öfter Netzzustände simulieren müs-
sen. Und diese Simulationen müssen im Be-
trieb besser genutzt werden. 

Rascher und kostengünstiger zur Ener-
giewende – ist das ein Ziel der Software?

Erlinghagen: Ja genau. Mangels Daten 
können derzeit zum Beispiel Photovoltaik-
anlagen nicht ans Netz oder Industriebtrie-
be ihre Elektrifizierung nicht vorantrei-
ben. Das führt nicht nur zu Frustrationen, 
sondern auch zu wirtschaftlichen Nachtei-
len. Aber wir haben einen unglaublichen 
Druck, von Öl und Gas wegzukommen. 
Ein Merkmal der Lösung, die wir anbieten, 
ist Geschwindigkeit. In der Vergangenheit 
haben Infrastrukturprojekte sehr lange ge-
dauert, auch Softwareprojekte brauchten 
viel Zeit. Mit LV Insights X generieren wir 
das in wenigen Wochen. Wir haben das mit 
vielen Netzbetreibern zusammen entwi-
ckelt, auch mit österreichischen, damit sie 
schnell integrierbar ist. Das Verständnis, 
dass es nur gemeinsam geht, ist in der Bran-
che enorm gewachsen. � n

weil alles, was Gas und Öl ist, elektrisch 
werden soll, brauchen wir viel mehr Netz-
kapazität. Aber diese mit Hardware, etwa 
mit neuen Kupferkabeln, zu errichten, dau-
ert viel zu lange und man hat keine Fach-
kräfte dafür. Mit der Software können wir 
das bestehende Netz besser nutzen. 

Gibt es da eine Abschätzung, wie viel aus 
dem bestehenden Netz noch herausgeholt 
werden kann?

Erlinghagen: Ich glaube, das sind 
zweistellige Prozentwerte, die man reali-
sieren kann. Eine typischer Ortsstation hat 
zum Teil 50 bis 60 Prozent Reserve. Diese 
Reserve bleibt heute frei, um jeden Ausfall 
zu vermeiden. Ich glaube schon, dass wir in 
Zukunft über Szenarien sprechen, wo die 
Auslastung bei 80 Prozent liegen wird. Das 
heißt, ich kann sehr, sehr große Potenzia-
le heben, ohne neue Infrastruktur bauen zu 
müssen. Das ist genau der Wert von LV In-
sights X. 

Netzbetreiber ersparen sich also große 
Investitionen?

Erlinghagen: Korrekt. Die Software redu-
ziert den Materialeinsatz, die Arbeit an der 
Infrastruktur.

Damit können auch Netzkosten sinken?
Erlinghagen: Wenn ich einen Wunsch 

an den Regulator äußern dürfte, wäre das, 
die Investitionen in Software zu belohnen. 
Im Moment werden Investitionen in den 
Netzausbau belohnt, jene in Software we-
niger. Und das, obwohl Software garantiert 

Zur Person

Sabine Erlinghagen ist seit 
Jänner 2022 bei Siemens Smart 
Infrastructure für das Global Grid 
Software Business verantwort-
lich. Sie ist anerkannte Expertin 
in der Energiewirtschaft, hält 
einen Studienabschluss in 
Business Administration, ein 
Diplom der Grande Ecole der 
ESCP Europe. Darüber hinaus hat 
sie ein Doktorat an der ETG 
Zürich abgeschlossen. Ihr 
Schwerpunkt: Das Internet der 
Dinge und Software-as-a-Service.
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Elektrifizierung ist die 
unmittelbarste und 
kosteneffizienteste Lösung.

José Lazuen ⁄ Senior Sustainability Analyst ⁄ Lombard Odier Investment 
Managers

kommentar
Was Meinung ist und wer Position bezieht

Das Wirtschaftswachstum war in der Vergangenheit mit 
steigenden Treibhausgasemissionen verbunden. Die 
Elektrifizierung des Energiesystems, die sowohl die 
Energieversorgung als auch die Energienachfrage ab-

deckt, ist in den meisten wissenschaftlich fundierten Klimamodel-
len, die auf ein Temperaturziel von 1,5 °C ausgerichtet sind, nun 
eine notwendige Komponente – und wohl die unmittelbarste und 
kosteneffizienteste Lösung.

Die Elektrifizierung durch erneuerbare Energien ist bereits die 
kostengünstigste Option für die Energieversorgung. Trotz einer ge-
wissen saisonalen Knappheit ist erneuerbare Energie unbegrenzt 
verfügbar, weshalb die Nutzung erneuerbarer Energien von Natur 
aus anti-inflationär ist. So sind beispielsweise die Preise für Wind- 
und Solarenergie in den letzten zehn Jahren stark gesunken, und die 
Photovoltaik ist heute die günstigste Elektrizitätsquelle aller Zei-
ten. Diese vorteilhaften wirtschaftlichen Bedingungen stellen einen 
Wendepunkt auf dem Weg zum Netto-Null-Energieverbrauch dar.

Saubere Technologien auf der Nachfrageseite von Energie er-
reichen auch sozioökonomische Wendepunkte, die dann eintreten, 
wenn neue Technologien oder Praktiken die etablierten Technolo-
gien in Bezug auf Kosten, Funktionalität und Zugang ausstechen 
können.

Massenhafte Einführung

Parallel dazu wird die jüngste Beschleunigung der Verkäufe von 
Elektroautos (mehr als zehn Millionen weltweit im Jahr 2022, et-
wa 13 % der gesamten Autoverkäufe) und Mopeds (280 Millionen 
Elektroautos sind derzeit auf den Straßen unterwegs) starke sek-
torübergreifende Rückkopplungsschleifen entfalten. So ermögli-
chen beispielsweise die Kostensenkungen bei der Produktion von 
Elektroauto-Batterien – diese ist seit 2010 um 90 % gesunken – die 
massenhafte Einführung von Batterien in das Stromnetz. Da der 
Verkauf von Wärmepumpen für Privathaushalte zunimmt, sind die 

Sie bildet die größte Investitionschance für viele Jahre: Die Elektrifizierung des Energiesystems weltweit quer 
über alle Sektoren.

gleichen Rückkopplungseffekte auch bei der Elektrifizierung der in-
dustriellen Wärmeversorgung zu erwarten.

Da die Nachfrage nach kohlenstoffintensiven Produkten im 
Laufe der Zeit zurückgeht, wird sich ein negativer operativer Le-
verage aufgrund von Mengenverlusten schnell in erhebliche wirt-
schaftliche Verluste verwandeln. Diese Risiken können sich jedoch 
noch verstärken, wenn die Internalisierung der Kohlenstoffpreise 
für Unternehmen in kohlenstoffintensiven Sektoren zu immer grö-
ßeren Betriebskosten führt. Dies ist für viele Unternehmen bereits 
Realität, da für 25 % der weltweiten Kohlenstoffemissionen bereits 
heute ein verbindlicher Preis für Kohlenstoff besteht. Ausgehend 
von den sinkenden Einnahmen kohlenstoffintensiver Sektoren und 
den klimapolitischen Maßnahmen der Regierungen könnten welt-
weit Öl- und Gasanlagen im Wert von mehr als 1 Billion Dollar Ge-
fahr laufen, zu einem Stranded Asset zu werden, neben anderen An-
lagen in den Sektoren Energie, Verkehr und Industrie.

Im Jahr 2022 haben die weltweiten Investitionen in kohlen-
stoffarme Energietechnologien die Marke von 1 Billion Dollar über-
schritten. Dies bedeutet, dass mehr als 80 % der Gesamtinvestitio-
nen im Energiesektor in erneuerbare Energien, Netze und Speicher 
fließen. Bis 2030 werden Investitionen in Höhe von 25 Billionen 
Dollar ausgelöst, um die Elektrifizierung der Weltwirtschaft voran-
zutreiben. Diese Chance wird durch verschiedene öffentliche und 
private Anlageklassen mit unterschiedlichen Risikoprofilen finan-
ziert. Das Risiko-Ertrags-Verhältnis wird über die gesamte Wert-
schöpfungskette hinweg variieren, wobei Stromversorger, die in er-
neuerbare Energien investieren, typischerweise am unteren Ende 
des Risikospektrums liegen, während innovative Unternehmen die 
Zukunft ihrer Branche gestalten.

Der Wandel wird nicht in allen Sektoren und Wertschöpfungs-
ketten gleichzeitig stattfinden. Die Elektrifizierung ist eine mehr-
jährige Investitionschance, die jedoch in den Sektoren Strom, Stra-
ßenmobilität, Gebäude und industrielle Wärme sowie in den zu-
grundeliegenden Lieferketten unbestreitbar an Fahrt gewinnt.� n 

Weniger Risiko, sinkende Kosten

Fo
to

: L
OI

M
.



04 - 2023    www.report.at14

Energiewende

Die Industrie ist »nicht bloß ein großer Verbraucher, son-
dern im Zuge der Energiewende auch immer mehr in-
tegrativer Bestandteil einer gesicherten Energie-Infra-
struktur – sei es durch Bereitstellung von Abwärme für 

die Beheizung von Haushalten oder von öffentlichen Gebäuden, 
sei es durch flexibles Zu- und Abschalten von Großverbrauchern 
oder Stromerzeugungsanlagen zur Stabilisierung des Stromnetzes«, 
heißt es in einem aktuellen Rundbrief des Energieinstituts der Wirt-
schaft (EIW), des Instituts für Industrielle Ökologie (IIÖ) und des 
Industriewissenschaftlichen Instituts (IWI). Österreichweit werden 
rund 85.000 Haushalte mit Fernwärme auf Basis industrieller Ab-
wärme versorgt. Und was die Flexibilität anlagt, kann die Industrie 
etwa 100 bis 200 Megawatt bereitstellen.

Was in Sachen klimaverträglicher (Selbst-)Versorgung mit 
Energie so drin ist, demonstriert keineswegs zuletzt der Faserkon-
zern Lenzing. Er erwarb vor kurzem das 43-MW-Biomassekraft-
werk der Energie 42 Beteiligungs GmbH im Businesspark Heiligen-
kreuz im Burgenland und nutzt dieses nun zur Versorgung seiner 
nahegelegenen Faserfabrik. Deren Energiebedarf deckte der Kon-
zern bisher zu rund 90 Prozent mit Erdgas. Mithilfe des Biomas-
sekraftwerks kann die Lenzing rund 50 Prozent des fossilen Ener-
gieträgers ersetzen. Das verringert nicht nur die Abhängigkeit von 
Gasimporten erheblich, sondern bringt auch eine Senkung der 
CO2-Emissionen um rund 50.000 Tonnen pro Jahr mit sich. Zur-
zeit werde die Anlage »auf Effizienz und Leistungssteigerung« ge-
trimmt, hieß es auf Anfrage des Energie Report.

Und das ist noch lange nicht das Ende der gewissermaßen »kon-
zerneigenen« Energiewende: Die Lenzing plant, ihren Strombedarf 
in Heiligenkreuz zumindest teilweise mithilfe einer 40-MW-Pho-
tovoltaikanlage im unweit gelegenen Güssing zu decken: »Darüber 
hinaus ist ein weiterer Ausbau an Photovoltaik-Anlagen für den 
Standort Heiligenkreuz inklusive Energiespeicher und Wärme-
pumpen in Planung.« Verhandlungen mit der Burgenland Energie 
und der Netz Burgenland hinsichtlich entsprechender Projekte sei-
en im Laufen – »unter vorbildlicher Unterstützung seitens Landes-

Von der Abwärme über die Biomasse bis zur Pho-
tovoltaik – Österreichs Unternehmen schreiten in 
Sachen Energiewende voran. Und das ergibt in man-
cherlei Hinsicht Sinn, zeigen prominente Beispiele. Gewinnen 

mit dem Klimaschutz 
Text | Klaus Fischer
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Ökologie und Effizienz: Viele österreichische Unternehmen haben sich 
bis zur letzten Faser der Energiewende verschrieben. 



www.report.at    04 - 2023 15

hauptmann Hans Peter Doskozil«, wie die 
Lenzing ausdrücklich betonte. Entstehen 
sollen derartige Anlagen aber auch an aus-
ländischen Standorten des Konzerns, etwa 
in China und Indonesien. Nach Angaben 
der Lenzing sind dort »Photovoltaik-Anla-
gen bereits in Planung, deren Errichtungen 
wir für die nächsten zwei Jahre forcieren«.

Agrana auf Klimakurs 

Auf »Klimakurs« ist ferner ein weite-
res österreichisches Vorzeigeunterneh-
men: der Frucht-, Stärke- und Zucker-
konzern Agrana. Er verfolgt nach eigenen 
Angaben das Ziel, die CO2-Emissionen 
»in der eigenen Produktion bis 2040 auf 
Netto-Null zu reduzieren. Zur Erreichung 
der Emissionsziele sind Photovoltaikan-
lagen an unseren Produktionsstandorten 
ein wichtiger Baustein in unserer Dekar-
bonisierungsstrategie«. Wie es gegenüber 
dem Energie Report hieß, läuft nicht zu-
letzt aus diesem Grund seit vergangenem 
Jahr eine »Grünstrom-Offensive«. In de-
ren Rahmen installierte die Agrana in ih-
ren Fabriken in Gmünd, Pischelsdorf und 
Kröllendorf Photovoltaikanlagen: »Weite-
re Standorte in Österreich und auch außer-Fo
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halb werden folgen.« Bis dato wurden An-
lagen mit einer Gesamtfläche von mehr als 
6.700 Quadratmetern installiert, »weitere 
15.000 Quadratmeter Modulfläche sind in 
Österreich geplant. Die gesamte Energie-
ausbeute soll in Österreich jährlich 3.400 
MWh betragen.« In Österreich handelt es 
sich meist um Dachflächenanlagen. Die 
Errichtung der bisher erbauten Anlagen 
erfolgte in Zusammenarbeit mit der Raif-
feisen-Tochter RWA Solar Solutions, und 
zwar mittels für beide Seiten vorteilhafter 
Contracting-Modelle. 

Rechenzentrum heizt
Krankenhaus 

Im Zuge der allgegenwärtigen Digitali-
sierung zunehmend attraktiv wird auch die 
Nutzung der Abwärme von Rechenzentren. 
Ein Beispiel ist die Klinik Floridsdorf. Zu 
deren Beheizung trägt künftig das nur ei-
nige hundert Meter entfernte Rechenzent-
rum von Digital Realty in Österreich (vor-
mals Interxion) teil. In der Energiezentrale 
der Klinik installiert die Wien Energie drei 
Wärmepumpen des bekannten Herstellers 
Equans. Um Leichtgewichte handelt es sich 
eher nicht: Jede der Anlagen kommt auf 

Online-Check  
Energieeffizienz

Die im vergangenen Jahr massiv 
gestiegenen Energiekosten sowie das 
Bestreben, ihre Abhängigkeit von Gas, 
Kohle und Öl zu verringern, veranlasst 
viele Unternehmen zu Projekten, um 
ihre Energieeffizienz zu steigern. Zu 
einem ersten Überblick über mögli-
cherweise sinnvolle Maßnahmen 
verhilft ein Online-Ratgeber, den das 
EIW gemeinsam mit Fachleuten der 
Wirtschaftskammer und der Österrei-
chischen Energieagentur entwickelte. 

Zugänglich ist das Tool unter   
ratgeber.wko.at/energieeffizienz

Der Konzern Agrana will CO2-Emissionen in der eigenen Produktion bis 2040 auf Netto-Null reduzieren.

ca. 6,5 Tonnen. In etwa so viel bringt ein 
wohlgenährter Elefant auf die Waage. Die 
Leistung jeder der Pumpen beläuft sich auf 
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1 MW, was in Summe ausreicht, um 50 bis 70 Prozent des Wär-
mebedarfs des Krankenhauses mit seinen 800 Betten zu decken. 
Nach Angaben der Wien Energie beläuft sich dieser auf mehr als 
21.000 MWh pro Jahr, die benötigte Heizleistung liegt bei 13 MW. 
In einem durchschnittlichen Jahr wird die Klinik an rund 150 Tagen 
beheizt. Durchaus erwünscht ist, dass mithilfe der Wärmepumpen 
die in der Klinik anfallenden CO2-Emissionen um rund 4.000 Ton-
nen pro Jahr sinken. 

High Noon für Förderungen 

Der Unterstützung der hochwohllöblichen Politik kann sich 
die Wirtschaft bei derartigen Vorhaben sicher sein. Im Rahmen des 
Umweltförderungsgesetzes sind für die »Transformation der In-
dustrie« bis 2030 insgesamt 2,975 Milliarden Euro budgetiert. Laut 

der Kommunalcredit Public Consulting (KPC), die das entspre-
chende Förderprogramm abwickelt, erhalten Unternehmen für die 
»Reduktion von prozessbedingten Treibhausgas-Emissionen« eine 
Unterstützung von »bis zu 80 Prozent der beihilfefähigen Investiti-
onskosten«. Je eingereichter Maßnahme sind es maximal 30 Milli-
onen Euro. Und die erste Deadline für das Akquirieren der Mittel 
steht fest: Frei nach Fred Zinnemanns Westernklassiker endet um 
12 Uhr Mittag des 18. September die Ausschreibung zur Förderung 
von Investitionskosten im Jahr 2023. Dafür stehen laut den Unter-
lagen der KPC »175 Mio. Euro für Industrieanlagen und Pilot-/De-
monstrationsanlagen zur Verfügung. Davon fallen 140 Millionen 
Euro auf Industrieanlagen und 35 Millionen Euro auf Pilot- und De-
monstrationsanlagen. In den Folgejahren bis 2030 werden weitere 
Ausschreibungen, sowohl zur Förderung von Investitionskosten als 
auch zur Förderung von Betriebskosten, stattfinden«.

Sinnvolles Gesetz

Stichwort Politik: Kürzlich beschloss das Parlament bekanntlich 
das Strompreiskosten-Ausgleichsgesetz (SAG). Mithilfe der Förde-
rungen auf Basis des Gesetzes können rückwirkend für 2022 bis zu 
75 Prozent der »indirekten« CO2-Kosten energieintensiver Unter-
nehmen abgedeckt werden. Und das ist durchaus zu begrüßen, hieß 
es seitens der Lenzing gegenüber dem Energie Report: »Die hohen 
Energiepreise sind nicht nur im globalen Vergleich, sondern auch 
im Vergleich mit europäischen Nachbarn für uns ein erheblicher 
Standortnachteil.« Nun müsse die EU-Kommission im Zuge des 
Notifizierungsverfahrens entscheiden. »Österreich war bis vor kur-
zem das einzige Land in Europa, das keine Strompreiskompensation 
hatte. Es wäre jetzt sehr hilfreich, die Transformation der Industrie 
weg von fossilen Brennstoffen hin zu Strom und anderen Energie-
trägern langfristig und vor allem planbar zu gestalten«, stellte die 
Lenzing klar. � n Fo
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RWA Solar Solutions setzt für Agrana PV-Flä-
chen am Dach von Verarbeitungsanlagen um.

Anlieferung der Wärmepumpen für die Klinik Floridsdorf. Gespeist werden sie in dem Projekt von Wien Energie mit der 
Abwärme aus dem Kühlsystem eines nahegelegenen Rechenzentrums in Form von rund 26 Grad warmem Wasser.
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energy

Rekordhitze und Dürre, Waldbrände, Wetterkapriolen, Klimawandelleugner – uff. Zeit für ein 
paar positive Nachrichten. 

Glück im Unglück

Text | rainer Sigl

Es müssen nicht immer 
Hiobsbotschaften sein – 
wenn man auf entwick-
lungen weltweit blickt.

Vom Ignorieren zum Leug-
nen zum Achselzucken – 
»weil es eh schon zu spät 
ist«: Wie manche Zeitge-

noss*innen auf die Herausforderungen 
der Klimakatastrophe reagieren, ist für 
alle, die es ernster damit meinen, frust-
rierend – und trägt im schlimmsten Fall 
zu eigener Resignation und Weltunter-
gangsstimmung bei. Umso wichtiger, 
auch auf die Fortschritte zu verweisen, 
die stattfinden; zum Beispiel die folgen-
den.

Zum ersten Mal überhaupt überstei-
gen die globalen Investitionen in Solare-
nergie jene in Öl. In den Mix erneuerba-
rer Energien insgesamt werden 2023 1,7 
Billionen US-Dollar investiert; in fossi-
le Energieträger fließt allerdings immer 
noch eine Billion. Die Zahlen stammen 
von einem aktuellen Bericht der Inter-
national Energy Agency, die trotz der 
erfreulichen Zunahme darauf hinweist, 
dass damit die Pariser Ziele dennoch 
nicht in Reichweite seien. Bis 2030 müss-
ten sich die Investitionen in erneuerba-
re Energien noch verdoppeln, damit das 
1,5-Grad-Ziel nicht aufgegeben werden 
muss.

Die Abkehr von fossiler Energie ist 
durchaus machbar – was mancherorts 
noch fehlt, ist der politische Wille. Dass 
etwa Italien seinen Strombedarf schon 
bis 2035 rein mit Erneuerbaren decken 
könnte, belegt eine aktuelle Studie, die 
von Greenpeace, WWF und der NGO 
Legambiente in Auftrag gegeben wurde. 
Dass die hochindustrialisierten Länder 
Europas und des Westens hier eine Vor-
reiterrolle einnehmen, ist auch in ihrem 
eigenen Interesse; zukunftsträchtiger 
könnte Innovations- und Marktführer-
schaft kaum sein.

Von wegen 
»Entwicklungsland«

Dabei ist keinesfalls ausgemacht, dass 
die historisch »westliche« Innovations-
führerschaft nicht an andere Orte wan-
dert – und es muss nicht einmal China 
sein. Die Zukunft ist erneuerbar, das er-
kennen auch Länder, die historisch weit-
aus weniger zum Klimawandel beige-
tragen haben. Der bevölkerungsreichs-
te Staat der Welt Indien etwa ist dabei, 
grüner zu werden. Erst bis 2070 wollte 
der drittgrößte globale CO2-Emittent kli-
maneutral sein, der nun vorgelegte Ener-
gieplan zeigt mehr Ambition: Fünf Jah-
re lang gibt es einen Stopp des weiteren 
Ausbaus schon geplanter Kohlekraftwer-
ke, stattdessen wird ein neuer Fokus auf 
Batterietechnologie und Erneuerbare 
gelegt – ein beachtlicher Schritt für ein 
Land, das bisher 75 % seiner Energie aus 
Kohle gewonnen hat. 

Der Boom erneuerbarer Energieträ-
ger hat auch vor dem Subkontinent nicht 
Halt gemacht: 518 MW Solarenergie sind 
allein im ersten Quartal 2023 dazuge-
kommen, und das ohne nennenswerte 
staatliche Förderungen. Die gesamte Ka-
pazität allein der auf Hausdächern instal-
lierten Solaranlagen Indiens betrug Ende 
des ersten Quartals 9,3 GW.

Aber auch Indonesien, die Philippi-
nen und andere weniger industrialisier-
te Länder folgen dem globalen Trend: 
Wirtschaftlicher Erfolg wird zunehmend 
nicht nur trotz klimafreundlicher Politik, 
sondern zunehmend wegen und mit ihr 
erreicht werden. Von wegen Verzichts- 
und Weltuntergangsideologie: Das 
Wachstum, das die Fossilen-Fans so ver-
bissen verteidigen, ist auf absehbare Zeit 
grün. Die Weigerung, daran teilzuhaben, 
ist auf vielfache Weise verkehrt.� n

Warum uns nicht das Licht ausgehen wird.
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KolumnE

Wir sind im Jahr 2023. Das ist 44 Jahre nach der ers-
ten Weltklimakonferenz in Genf, acht Jahre nach 
der Pariser Klimakonferenz, in der das 1,5-Grad-
Ziel festgelegt wurde, und 17 Jahre nach der ersten 

Veröffentlichung des Stern-Reviews. Der britische Ökonom Nico-
las Stern hat schon 2006 deutlich beschrieben, dass die Kosten der 
Klimakrise wesentlich höher sein werden als die Investitionen da-
gegen. Das alles hat sich bestätigt. Die Munich Re hat für 2021 ei-
nen weltweiten Schaden von über 280 Milliarden Dollar als Folge 
von Naturkatastrophen ausgewiesen. In den 1980er Jahren lag dieser 
Wert noch bei zirka 50 Milliarden Dollar. Die Zahlen sind also völ-
lig eindeutig und dennoch warnen heute noch einige vermeintliche 
Wirtschaftsexpert*innen vor zu viel Klimaschutz um nicht die Wirt-
schaft und den Wohlstand zu gefährden. Doch sie vergessen dabei 
eines: Wer noch immer Wirtschaft gegen Klimaschutz ausspielt, er-
zeugt damit den Verlust von Wettbewerbsfähigkeit und Wohlstand.

»Aber es passiert ja schon so viel«
Wirklich? Diese Aussage hört man von Verantwortlichen in Tei-

len der Politik und Wirtschaft, wenn bemängelt wird, dass noch im-
mer (fast) nichts passiert. Doch letztlich ist es egal, ob man mit 200 
km/h oder 190 km/h gegen die Wand fährt. Die Folgen sind iden-
tisch. Noch immer steigen jedes Jahr die Emissionen und wir befin-

Wir laufen aktuell in den Klimakollaps und damit in 
einen wirtschaftlichen Abschwung. Eigentlich wissen 
wir seit Jahrzehnten, was zu tun ist, und dennoch pas-
siert nach wie vor zu wenig. Was müssen Entschei-
der*innen dringend tun und was hält sie davon ab, 
die notwendige Klimatransformation umzusetzen?

Text | Mario Buchinger

Wer sich  
nicht wandelt,  
verliert

den uns aktuell auf einem Plus-3-Grad-Pfad gegenüber dem vorin-
dustriellen Temperaturniveau. Für Mitteleuropa bedeutet das durch-
schnittlich 5 bis 6 Grad mehr. Trotz dieser nüchternen Feststellung 
glauben einige aber noch immer, die Wirtschaft würde es schon selbst 
richten und es brauche keine Regulierung und Gesetze. 

Warum passiert zu wenig?
Eine Erklärung ist die räumliche und zeitliche Entkopplung von 

Koinzidenz und Kausalität. Die Folgen sind großräumig über länge-
re Zeitskalen. In dem Punkt sind viele Menschen nicht viel weiter als 
das berühmte Kind, das auf die heiße Herdplatte fasst. Sind die Aus-
wirkungen des eigenen falschen Handelns nicht unmittelbar spürbar, 
fehlt es am Verständnis. Dazu kommen kurzfristige Anreizsysteme 
in Unternehmen, bei denen Boni und Dividenden auf Basis von Mo-

Linktipp

Suchen Sie Orientierung bei der Klima­
transformation Ihres Unternehmens? 
Buchinger|Kuduz hat dazu den Klimatrans­
formation Kompass entwickelt.
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naten und Jahren anstelle von Jahrzehnten 
ausgezahlt werden. Laut einer Studie des UN 
Global Compact von 2021 haben nur acht 
Prozent der befragten Unternehmen klima-
relevante Ziele gesetzt. Intrinsische Verän-
derungsfähigkeit ist leider eine Ausnahme.

Die Ignoranz von heute sind 
die Pleiten von morgen

Der deutsche Verkehrsminister hat 
einmal einen spannenden Satz gesagt: 
»Deutschland baut die besten Verbren-
ner der Welt.« Das ist ohne Zweifel rich-
tig. Deutschland hat auch mal die besten 
Röhrenfernseher der Welt gebaut. Und wen 
interessiert das heute noch? Dass die Ära 
der Verbrenner zu Ende ist, ist eigentlich 
nicht schwer zu verstehen: Zu ineffizient, zu 
dreckig, zu teuer. Es gibt dazu längst besse-
re Ideen, die andere seit Jahren konsequent 
umsetzen. Der derzeit dominierende Auto-
markt in China wird hauptsächlich von eige-
nen Herstellern bedient. Neben den lokalen 
Größen wie BYD, die aktuell dabei sind, VW 
und Toyota von den Spitzenpositionen zu 
verdrängen, hat nur noch Tesla eine Chan-
ce. Die deutschen Hersteller kommen nur 
marginal vor. 

Die Ursache für dieses Versagen: Zu lan-
ge hat man sich auf den alten Lorbeeren aus-
geruht. Während der Lobbyverband VDA 
deutsche Politiker*innen immer dazu ge-
drängt hat, strengere Grenzwerte in Brüssel 
zu verhindern, haben andere Teile der Welt 

den Hebel in Handwerk und Gewerbe, die 
Veränderungen voranzutreiben, bis hin 
zu tatsächlicher Kreislaufwirtschaft in be-
stehenden Industrien. Letztlich haben wir 
keine andere Wahl als diese neuen Modelle 
zu etablieren. Die, die das Alte bewahren, 
verschwinden in der Bedeutungslosigkeit. 
Die Teile der Wirtschaft, die diese Klimat-
ransformation schaffen, werden auch wei-
terhin eine Chance am Markt haben. Bei-
spielsweise erwirtschaftete die österreichi-
sche Umweltbranche 2020 fast 42 Milliar-
den Euro und konnte sich seit 2010 um 31 
Prozent steigern.

Fazit: Die Wirtschaft von 
morgen ist eine andere

Dem Planeten ist es herzlich egal, aber 
wir sind auf einen intakten und stabilen Le-
bensraum angewiesen. Die Grenzen setzt 
die Natur und diese können wir nicht verän-
dern. Das erfordert völlig andere Modelle für 
eine funktionierende Wirtschaft, welche mit 
bestehenden Dogmen brechen. Die Trans-
formation der Wirtschaft ist alternativlos. 
Solange wir von uns aus die notwendige 
Klimatransformation einleiten und umset-
zen, haben wir Freiheitsgrade. Tun wir das 
nicht, zwingt uns die Natur. Aber das wird 
dann extrem teuer und die Gewinne und 
den Wohlstand machen andere.� n

MARIO BUCHINGER

ist (Ökonomie-)Physiker, Musiker und 
Autor. Der Lean- und Kaizen-Spezialist war 
zehn Jahre als Angestellter und Führungs­
kraft bei Daimler und Bosch tätig, bevor er 
2014 das Unternehmen Buchinger|Kuduz 
gründete, das auf Strategie-, Prozess- und 
Klimatransformation spezialisiert ist. Zu 
den Kunden zählen neben Industrieun­
ternehmen unter anderem Banken und 
Behörden.

zum Autor

die Transformation begonnen und sind ent-
sprechend Jahre voraus. Welche Folgen die-
se Ignoranz für die deutsche Wirtschaft und 
tausende Arbeitsplätze haben wird, ist der-
zeit noch nicht absehbar. Das Schicksal tei-
len auch andere Branchen wie zum Beispiel 
die erneuerbaren Energien, Gebäudetech-
nik und all die vielen digitalen Geschäfts-
modelle, die fast ausschließlich außerhalb 
Europas entstehen.

Die Klimatransformation ist ein Muss. 
Es kommt darauf an, wie man Wohlstand 
definiert und welche Geschäftsmodelle 
man daraus ableitet. Wohlstand kann nicht 
immer nur Verschwendung bedeuteten. 
Wir haben uns an den Wahnsinn der letz-
ten Jahrzehnte gewöhnt: Riesiger Ressour-
cenverbrauch über die natürlichen Grenzen 
hinaus und die Einbringung von Substan-
zen in unseren Lebensraum mit nicht ab-
sehbaren Folgen, werden mit einem Schul-
terzucken abgetan. Der Glaube daran, dass 
Energie im Überfluss und ständig billig sein 
muss, war schon immer falsch und befeuert 
die Klimakrise.

Raus aus dem bekannten  
Lösungsraum

Man muss daher verstehen, was die ei-
gentlichen Bedürfnisse sind und in dem Be-
reich können völlig neue Geschäftsmodel-
le entstehen. Die Möglichkeiten sind riesig: 
Von neuen digitalen Dienstleistungen über 
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PV

Photovoltaik auch im Gewerbe soll zur Energiewende 
in Österreich beitragen. Für die Umsetzung sorgen 
Expert*innen wie Renate Steger, Geschäftsführerin 
Suntastic.Solar Contracting. Sie bietet attraktive Ge-
schäftsmodelle für Aufdach-Anlagen – trotz schwieri-
gen Rahmenbedingungen.

Fehlende Gesetzesbeschlüsse in Österreich für den raschen Um-
bau unseres Wirtschaftssystems, die Leistbarkeit von Energie und 
prinzipiell eine angespannte Wirtschaftslage: Wie optimistisch sind 
Sie, dass wir die gesetzten Klimaziele schaffen? 

Renate Steger: Bei der aktuell viel zu geringen Ausbaurate der Er-
neuerbaren für die geforderten CO2-Reduktionen fürchte ich, dass 
es eher darum gehen wird, künftige Strafzahlungen so gering wie 
möglich zu halten. Unterm Strich ist Österreich im Strombereich 
vergleichsweise gut in Richtung der Klimaziele unterwegs. Wesent-
liche Faktoren sind aber der Verkehr und der Wärmesektor wie zum 
Beispiel Sanierungen im Wohnbau.

PV war in den vergangenen Jahren vor allem ein Thema im Haus-
haltsbereich. Wie schaut die Entwicklung dazu bei Gewerbekunden 
aus – und wie sind Ihre Erwartungen dazu? 

Steger: Wir sind mit den Ausbauzielen für Österreich heuer ganz 
gut im Plan. Trotzdem sehen wir bei Contracting-Projekten, aber 
auch im Handel, dass Projekte aufgrund fehlender Netzzugangs-
möglichkeiten redimensioniert oder sogar abgesagt werden müs-
sen. Zum Teil lohnt sich aufgrund der Erfahrung mit Anfragen beim 
Netzbetreiber nicht einmal mehr die Planung in bestimmten Regio-
nen. So wissen wir, dass wir Netzanschlüsse beispielsweise im Bezirk 
Hollabrunn oder im Bezirk Gänserndorf gar nicht mehr anfragen 
brauchen – da wir uns stets nur Absagen einholen. An Standorten 
mit hohem Eigenverbrauch vor Ort kann das trotzdem funktionie-
ren, viele Interessent*innen aber – etwa mit einer Maschinenhalle, 
einer Lagerhalle oder einem Stadl, die sich für PV-Flächen eignen 
würden – würden den erzeugten Strom gerne einspeisen. Die Netze 
stellen vielerorts die große Hürde für den gewerblichen Ausbau der 
Erneuerbaren dar – das betrifft auch nicht nur die PV. 

Der Netzzugang ist für größere Anlagen ein Problem?
Steger: Bei Anlagen in Haushaltsgrößen funktioniert die Zu-

sammenarbeit mit dem Netzbetreiber in der Regel gut. Bei größeren 
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Text | Martin Szelgrad

Bekannte Kosten, 
unbekannter Netzzugang

Renate Steger ist bei Suntastic.Solar angetreten, um mit Contrac-
ting gewerbliche PV-Projekte in Österreich umzusetzen.
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Projekten ist das nicht der Fall. Ein Paradebeispiel ist eine aktuelle 
Einreichung einer 15-MW-Aufdachanalge – der Energiebedarf des 
Unternehmens vor Ort wäre groß genug. Die Antwort des Netzbe-
treibers war dann, lediglich rund 100 kW einspeisen zu können. Die 
fehlende Netzkapazität in Österreich bedeutet für uns, Projekt für 
Projekt MWp an möglicher PV-Erzeugung zu verlieren.

Sind Speicherlösungen bereits ein Teil der Lösung, um Erzeu-
gungsspitzen abzufedern?

Steger: Die Hoffnung ist hier allgemein groß, doch sind aktuel-
le Speicher auf die Kilowattstunde bezogen noch nicht wirtschaft-
lich genug. Bei einer kürzlichen Berechnung eines 50-kW-Speichers 
sind wir auf 25 Cent Kosten für die Kilowattstunde gekommen. Das 
ist immer noch sehr viel. Aber es wird sicherlich eine weitere Preis
entwicklung nach unten geben, wenn man den Herstellermarkt in 
China beobachtet. Sowohl die Kosten als auch die Performance wer-
den in den kommenden Jahren besser – ähnlich wie es auch bei 
Fahrzeug-Akkus der Fall ist. 

Aus welchen Beweggründen setzen gewerbliche Kunden auf eine 
Eigenversorgung? 

Steger: Das ist unterschiedlich. Bei Landwirt*innen zum Bei-
spiel steht bei einer Aufdachanlage und einem Speicher bei einem 
Wirtschaftsgebäude nicht unbedingt eine schnelle Amortisation an 
erster Stelle. Es ist vielmehr oft der Wunsch, unabhängiger zu sein. 
Im Contracting oder generell bei größeren Anlagen bleibt klar die 
Wirtschaftlichkeit das Hauptargument für die Entscheidung zu ei-
nem Projekt. 

Wenn Sie einen Wunsch an die Branche frei hätten, was benöti-
gen wir für den raschen PV-Ausbau besonders dringend?

Steger: Es würde schon mehr Transparenz helfen. Wenn Pla-
ner*innen und Errichter die Netzkapazitäten bis runter auf Ebene 
der Trafos nachlesen könnten, würden wir uns viel Arbeit, die ins 
Leere geht, ersparen. Auch Einreichungen könnten so besser ab-
gestimmt werden. Von dieser Datenverfügbarkeit hätten alle etwas 
davon – auch die Netzbetreiber. Ich würde einmal naiv behaupten, 
dass in Österreich nur mit dem Ausbau der Netze die Energiewen-
de gelingen kann. Wenn die Betreiber besser die Nachfrage an den 
unterschiedlichen Netzpunkten kennen, könnten auch sie besser 
steuern und zielgerichteter ausbauen.

Wie sieht ein typisches Contracting-Projekt in der Praxis aus?
Steger: Wir bieten hier zwei Modelle an. Zum einen geben wir 

dem Contracting-Partner eine Pacht für Dach- oder Freiflächen, 
die wir nutzen. Verdient Suntastic.Solar aufgrund der Volatilität des 
Strommarktes mehr daran, teilen wir den Gewinn mit dem Päch-
ter – wir brauchen einen gewissen Centbetrag pro Kilowattstunde, 
aber auch er soll etwas davon haben.

Wenn auch ein Eigenbedarf gegeben ist, erhält der Kunde im zwei-
ten Modell den günstigen Strom aus der Anlage, der Rest wird ein-
gespeist. Hier arbeiten wir mit einem fixen Strompreis, der sich in 
unserer Kalkulation für Wartungs- und Servicearbeiten in den Jah-
ren nach der Errichtung am Verbraucherpreisindex (VPI) orien-
tiert. Alles andere ist viel zu kompliziert. Die Kund*innen wollen 
es einfach haben. Übliche Laufzeiten sind 20 bis 25 Jahre, wir bie-
ten aber jederzeit die Möglichkeit, eine Anlage um den buchhaltä-
rischen Restwert zu kaufen. Das wird sehr transparent gehandhabt. 
Man kennt die Kosten bei der Errichtung, aber auch den Wert einer 
Anlage beispielsweise im Jahr 17.

Wir haben aus unserer Partnerlandschaft heraus einen Schwer-
punkt im Osten Österreichs, sind damit aber in ganz Österreich tä-
tig. Projekte werden zum größten Teil mit unseren Kunden aus der 
Elektrobranche umgesetzt. Der lokale Elektriker übernimmt stets 
die AC-Seite am Anlagenstandort und vermittelt an uns auch Un-
ternehmen, die vielleicht nur eine Fläche zur Verfügung stellen oder 
auch einfach nicht die Investitionssumme selbst aufbringen wollen. 
Die Dichte der produzierenden Betriebe mit entsprechenden gro-
ßen Hallen ist auch in Ostösterreich höher als im Westen. 
 

Ist die durchschnittliche gewerbliche Halle baulich für eine Auf-
dachanlage geeignet?

Steger: In der Regel ja. Und je weniger Störflächen am Dach wie 
etwa Lichtkuppeln vorhanden sind, desto besser. Hallen, insbe-
sondere von produzierenden Unternehmen, eignen sich oft auch 
aus netztechnischer Sicht gut. Jemand mit einer Produktion hat 
meist bereits eine große Bezugsleistung und mit den Leitungen die 
physikalische Möglichkeit auch für Einspeisungen. Ein Idealfall. 
Über den Tag wird der produzierte Strom selbst verbraucht, dann 
geht es nur noch um die Verwertung des PV-Stroms am Wochen-
ende. In einem ersten Energiegemeinschafts-Modell, das wir ge-
rade umsetzen, versorgt ein Gewerbetreibender die Gastwirte im 
Ort mit dem überschüssigen Strom am Sonntag. 

Weitere Contracting-Kunden sind auch Immobilienentwick-
ler, die so zusätzliche Einnahmen über die Vermietung von Dach-
flächen auf Bürogebäuden lukrieren. Mitunter geht die Anlage 
auch später vertraglich in einen Eigentum über, wenn der Be-
treiber eines Gebäudes selbst Endkunden für die Abnahme des 
erzeugten Stroms hat – beispielsweise ein Supermarkt im Erdge-
schoß. Auch das kann in Richtung Energiegemeinschaft gehen 
und wir sehen selbst, dass sich die Menschen dafür interessie-
ren. Mehr und mehr sind die Kund*innen bei Erstgesprächen zu 
unseren Contracting-Angeboten gut vorinformiert. Das Thema 
kommt gut an.

Wo stehen Sie hier aktuell in der Umsetzung im Contrac-
ting-Geschäft?

Steger: Insgesamt läuft das Contracting-Geschäft sehr gut, wir 
sind damit aber erst im Juni des Vorjahres gestartet. Bislang wur-
den vier Projekte umgesetzt, was auch mit der Dauer zusammen-
hängt, bis ein Netzzugang bewilligt wird. Durchschnittlich waren 
das Wartezeiten für Netzanfragen von acht Monaten.

Unser Ziel ist, jedes Monat ein weitere Anlage zu bauen. Ak-
tuell haben wir 20 Projekte mit Kunden durchgesprochen und ge-
plant – und warten nur noch auf die Antwort der Netzbetreiber. 
Wir informieren unsere Kund*innen, dass das einfach die große 
Unbekannte bei den Projekten ist.� n

»Nur mit dem Ausbau der Netze 

kann die Energiewende in 

Österreich gelingen.«
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Trends

Die Betriebe der österreichischen Sachgüterzeugung haben in den letz-
ten Jahren sowohl in moderne Produktionstechnologien als auch in 
die Entwicklung neuer Produkte kontinuierlich investiert. Die Qua-
lität österreichischer Produkte ist ein wesentlicher Wettbewerbsfak-

tor am Weltmarkt. KI-Lösungen und kollaborative Roboter sind Zukunftstech-
nologien, die fast ein Viertel der Betriebe in den nächsten Jahren nutzen wollen. 
Aber auch in der Sachgütererzeugung bleibt der Mangel an qualifiziertem Perso-
nal ein Problem. Das sind die Ergebnisse der vom AIT Austrian Institute of Tech-
nology geleiteten diesjährigen »European Manufacturing Survey«. 

Integration der Lieferketten

Die österreichische Sachgütererzeugung weist mittlerweile einen hohen An-
teil von digitalen Produktionstechnologien auf. »Ein weiterer Anstieg ist in den 
nächsten Jahren insbesondere bei der Automatisierung der internen Logistik, 
echtzeitnahen Produktionsleitsystemen und dem digitalen Austausch von Dis-
positionsdaten zu erwarten. Dieser Einsatz von Produktionstechnologien erfor-
dert auch laufende Investitionen«, sagt Karl-Heinz Leitner, Projektleiter am AIT 
Center for Innovation Systems & Policy. Neben der herausragenden Bedeutung 
der Qualität der angebotenen Produkte hat auch fast die Hälfte der Produkti-
onsbetriebe seit 2018 Produkte auf den Markt gebracht, die für den Betrieb neu 
waren oder wesentliche technische Verbesserungen enthielten. Bei etwa 12 % 

Eine aktuelle Bran-

chenbefragung zeigt 

die großen Trends und 

Herausforderungen 

in der österreichi-

schen Produktion – 

die meisten davon im 

Technologiebereich. 

Dabei sorgt die Digita-

lisierung auch für eine 

Rückkehr nach Öster-

reich zuvor ausgela-

gerter Wertschöpfung 

in den Produktions-

ketten.

Von KI 
bis Robotik
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dieser Betriebe basierte die Produktinnovation auf einer digitalen 
Produkterweiterung oder wesentlichen Verbesserung bestehender 
Produktelemente. 

Produktionsverlagerung verliert an
Bedeutung

Die steigende Digitalisierung geht dabei einher mit einem rück-
läufigen Anteil der Betriebe mit Produktionsverlagerung ins Aus-
land sowie zunehmender Produktionsrückverlagerung zurück 
nach Österreich. Der Saldo der Betriebe mit Verlagerung und Rück-
verlagerung ist dabei mittlerweile fast ausgeglichen. Betriebe, die 
aktuell ihre Produktion verlagern, bevorzugen dabei Standorte in 
geografischer Nähe zu Österreich.

Zukunft liegt in KI und 
Robotern

2018 waren es in der Studie noch 3 % – ak-
tuell setzen rund 8 % der Betriebe künstliche In-
telligenz bereits in zumindest einem Produkti-
onsbereich wie der Steuerung der Produktions-
prozesse, zur Qualitätskontrolle, zur Instand-
haltung von Maschinen und Anlagen, zur Steu-
erung der internen Logistik, zum Energiema-
nagement oder zur Verbesserung von Produk-
tionsprozessen ein. »Dabei setzen rund 4 % der 
Betriebe KI bereits in mehreren dieser Bereiche 
parallel ein. Weitere 17 % der Betriebe planen 
den erstmaligen Einsatz in zumindest einem Be-
reich bis 2025. Die Steuerung der Produktions-
prozesse zeigt sich dabei als wichtigster Einsatz-
bereich für KI in der Produktion«, so AIT-Wis-
senschaftler Georg Zahradnik.

41% der Betriebe setzen bereits Industriero-
boter für Fertigungs- oder Handhabungsprozes-
se ein. Ein weiterer starker Anstieg beim Einsatz 
aller Formen der Robotik ist dabei bis 2025 zu er-
warten. Insbesondere der Einsatz moderner For-
men der Robotik steigt dabei stark. Der Einsatz 
von Cobots respektive mobilen Robotern wird 

sich bis 2025 mehr als verdoppeln. Der erstmalige Einsatz von Co-
bots ist dabei auch häufig bei Betrieben geplant, die bisher keine Er-
fahrung mit Industrierobotern aufweisen können.

Lösungen und Plattformen

Zur Umsetzung der angebotenen Geschäftsmodelle ist die Nut-
zung von digitalen Lösungen von zunehmender Bedeutung. Rund 
die Hälfte setzt dabei zumindest digitale Standardlösungen (etwa 
Smartphones oder Tablets, Webangebote und Onlinezugänge für 
Kunden) ein, aber auch automatisierte Prozesse an der Kunden-
schnittstelle (zum Beispiel automatisierte Datenspeicherung) wer-
den bereits von jedem fünften Betrieb genutzt. Auch Steuerungs-
elemente für digitale Fernzugriffe beim Kunden, Cloud-Lösungen 
und Internet-of-Things-Anwendungen für den Kunden sowie Da-
tenanalysen von Maschinen-, Telemetrie- und Nutzungsdaten des 
Kunden werden zunehmend eingesetzt.

Personalmangel und Weiterbildung 

Über alle Branchen der Produktion hinweg ist der Mangel an 
qualifiziertem Personal weit verbreitet. Die Fertigung und Mon-
tage sind von diesem Mangel am stärksten betroffen, aber auch 
IT- und F&E-Personal werden überproportional oft gesucht. In 
Bezug auf die Qualifikation sind dabei mittlere Qualifikationsni-
veaus – Facharbeiter*innen mit Lehrabschluss oder Fachschule 
– am stärksten gesucht. Geographisch ist der Personalmangel in 
Westösterreich besonders stark ausgeprägt. Über 80 % der Be-
triebe setzen bereits betriebliche Weiterbildung ein, wobei na-
hezu alle dieser Betriebe den Fokus auf die jeweilige Tätigkeit 
anbieten.� n

Über die Studie

Der European Manufacturing 
Survey (EMS) wird seit 2001 von 
einem Konsortium aus For-
schungsinstituten und Universi-
täten aus aktuell 19 europäi-
schen Ländern organisiert. Der 
EMS erfasst dabei die Nutzung 
technischer und organisatori-
scher Innovationen und die 
damit erzielten Verbesserungen 
der Leistungsfähigkeit in der 
Produktion. Der EMS befragt 
dafür die Produktionsleitung von 
Betrieben der Sachgütererzeu-
gung ab 20 Mitarbeiter*innen. 
Mit 248 Teilnehmer*innen bei 
der Befragung 2022 können 
repräsentative Aussagen über 
die österreichische Sachgüterer-
zeugung getroffen werden.

Bis 2025 arbeitet ein Viertel 
der Betriebe mit KI-Lösungen, 
ein Fünftel mit kollaborati-
ven Robotern.
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Die aktuelle Energiekrise, ausgelöst durch den Angriffs-
krieg Russlands in der Ukraine, hat nicht nur Fragen 
der Versorgungssicherheit, sondern auch der Belast-
barkeit von Verbraucher*nnen in den Fokus gerückt. 

Die Energiepreise haben sich aufgrund der Verknappung der Ener-
gielieferungen aus Russland – das Land gehört zu den weltweit 
wichtigsten Exporteuren von Öl, Erdgas und Steinkohle – nicht nur 
in Europa, sondern auch auf den Märkten der anderen Kontinente 
deutlich erhöht.

Ein Vergleich der Situation in den G-7-Staaten zeigt sehr unter-
schiedliche Bedingungen. Die USA und Kanada sind Nettoexpor-
teure von Energie. Beide Länder können auf günstige Vorkommen 
an Öl, Erdgas und Kohle – in Kanada auch in starkem Umfang auf 
Wasserkraft – zurückgreifen. Im Gegensatz dazu ist Japan zu prak-
tisch 100 % auf Energieimporte angewiesen, bei Erdgas zudem auf 
LNG, was gegenüber einer Pipeline-Versorgung mit zusätzlichen 
Kostennachteilen verbunden ist. Italien muss seine Versorgung 
ebenfalls sehr stark auf Importe von Energie stützen, auch wenn sich 
die Anbindung an ausländische Vorkommen günstiger als für Japan 
darstellt. Die hohe Importabhängigkeit Italiens gilt nicht nur für Öl, 
sondern auch für Erdgas, das dort sehr stark zur Stromerzeugung 
genutzt wird. Frankreich hat – anders als Italien – im Gefolge der 
ersten Ölpreiskrise 1973/1974 auf Kernenergie gesetzt. Die Kern-
energie dominiert in Frankreich mit einem Anteil von rund 70 % 
die Stromversorgung. Großbritannien konnte in den vergangenen 
Jahrzehnten auf eigene Öl- und Gasvorkommen in der Nordsee zu-
rückgreifen, nutzt Erdgas auch sehr stark zur Stromerzeugung und 
verfügt zudem über eine Reihe von Kernkraftwerken, deren Beitrag 
zur Stromerzeugung durch Neubau von Anlagen auch künftig auf-
rechterhalten werden soll.

In Deutschland wird der Primärenergieverbrauch zu rund 70 % 
durch Importe von Öl, Erdgas und Steinkohle gedeckt. Die Förde-
rung von Öl und von Erdgas ist in den vergangenen Jahren deutlich 
zurückgegangen und trägt nur noch in geringem Umfang zur Be-
darfsdeckung bei. Die Gewinnung von Steinkohle wurde Ende 2018 
beendet. Erneuerbare Energien und Braunkohle sind die einzigen 
Energien, die signifikante Beiträge zur Versorgung leisten. Aus der 
Braunkohle will Deutschland – ebenso wie aus der Nutzung von 
Steinkohle – »idealerweise« bis 2030 aussteigen. Die Nutzung der 
Kernenergie ist Mitte April 2023 beendet worden. Erdgas, zu 95 % 
importiert, soll nur eine Brückenfunktion bis zu einer nahezu voll-
ständigen Umstellung auf eine Versorgung mit erneuerbaren Ener-
gien wahrnehmen.

Preise in den G7-Staaten
In allen G7-Staaten haben die Preise in den vergangenen Jahr-

zehnten zugelegt. Die Preisschere zwischen den europäischen Staa-
ten auf der einen Seite sowie USA und Kanada auf der anderen Seite 
hat sich in jüngster Zeit weiter geöffnet (Abb. Seite 25). Vor allem für 
die energieintensive Industrie ist die Höhe der Gas- und Stromprei-
se ein wichtiger Standortfaktor. Die Kosten für die Strombeschaf-
fung stellen beispielsweise für die Aluminiumindustrie den größ-
ten Anteil an den gesamten Produktionskosten dar. Auch die Her-

Ungleiche Verhältnisse in den G7-Staaten

Energie-
preise

Der Anstieg der Energiepreise im 
Jahr 2022 hatte starke Auswir-
kungen auf die Wirtschaft. Eine 
Studie vergleicht die Preisunter-
schiede zwischen den G7-Staa-
ten mit Fokus auf Deutschland 
und die Folgen etwa auf die 
Wasserstoffproduktion. Wir ha-
ben die wichtigsten Ergebnisse 
zusammengefasst.
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stellung von Kupfer ist mit hohen Energie-
kosten belastet. Dies gilt in vergleichbarer 
Weise für die Gas- und Strombezugskosten 
im Falle chemischer Grundstoffe, die sich – 
ebenso wie Aluminium und Kupfer – im 
internationalen Wettbewerb behaupten 
müssen. Soweit in Italien, Deutschland und 
Großbritannien höhere Preise für Gas und 
Strom gelten als etwa in Nordamerika, kön-
nen diese in aller Regel nicht im Produkt-
preis weitergegeben werden. Problematisch 
ist, dass in der Vergangenheit bereits beste-
hende Preisnachteile in Europa gegenüber 
Standorten in Nordamerika, aber auch im 
Vergleich zu Schwellenländern, wie Chi-
na, sich nach Ausbruch der Energiekrise 
im Gefolge des Kriegs in der Ukraine noch 
weiter vergrößert haben. Hinzu kommt, 
dass die traditionellen Energiepreisvortei-
le Europas gegenüber Standorten in Japan 
oder auch Korea deutlich geschmolzen sind 
respektive inzwischen nicht mehr bestehen.

Preisvergleich für den 
Anwendungsfall

Wasserstoff ist seit geraumer Zeit der 
große Hoffnungsträger zur Dekarboni-
sierung von Industrieprozessen zum Bei-
spiel bei der Stahl- oder Düngemittelher-
stellung. Dazu soll auch klimaneutraler 
Strom verwendet werden; ebenso wird an 
Verfahren mit Erdgas und CCS gearbeitet 

Wasserstoff im Jahr 2030 des US Depart-
ment of Energy von 1 Dollar pro kg verwen-
det werden (aktuell rund 0,93 Euro/kg) und 
auch das Zwischenziel 2025 von 2 Dollar/
kg (1,86 Euro/kg). Technologiefortschritte 
werden die Produktionskosten weiter ab-
senken – allerdings zeigt die Tabelle auch, 
dass der Wettbewerbsvorteil der USA und 
Kanadas erheblich ist.

Der globale LNG-Markt
Da die zukünftige Energieversorgung 

Europas sehr stark vom Wechsel von Pi-
peline-Erdgas zu Flüssigerdgas geprägt 
sein wird, ist auch bezüglich der Preisein-
flussfaktoren für Importgas vor allem für 
Deutschland von einer starken Änderung 
auszugehen. Die USA haben sich seit mehr 
als einer Dekade mit der Förderung un-
konventionellen Erdgases zu einem Gas
exporteur entwickelt. Im Jahr 2021 hat-
ten die USA einen Anteil von 18 % an den 
globalen LNG-Verkäufen. Weitere wich-
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Industriegaspreise inkl. Steuern in den G7-Staaten
in €/MWh

Quelle: Basierend auf Preisdaten der IEA
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Für die ener-
gieintensive 
Industrie ist 
die Höhe des 
Gaspreises 
ein wichtiger 
Standortfak-
tor.

 Hans-Wilhelm Schiffer, Lehrbeauftrag-
ter der RWTH Aachen, und Stefan Ulreich, 
Professor für Energiewirtschaft der 
Hochschule Biberach, sind die Autoren der 
Studie »Verbraucherpreise für Energie im 
internationalen Vergleich«, ifo Institut, 
2023. Der Text ist ungekürzt in der 
Zeitschrift »ifo Schnelldienst 05/2023« 
erschienen.

Autoren und Studie

(»blauer« Wasserstoff). Bei den Elektroly-
severfahren ist damit der Strompreis der 
große Treiber, wenn man von einer »Be-
hind-the-meter«-Erzeugung von Wasser-
stoff absieht. Verwendet man die Annah-
me, dass zur Herstellung von 1 kg Wasser-
stoff rund 41 kWh Strom nötig sind, zeigt 
die Abbildung auf Seite 26 die dafür anfal-
lenden Produktionskosten (nur Stroman-
teil). Zum Vergleich kann der Zielpreis für 

Die Energiepreisvorteile Europas 
gegenüber Standorten in Japan 
oder Korea sind geschmolzen.
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tige Exporteure sind vor allem Australien 
(21,6 %), Katar (20,7 %), Malaysia (6,7 %) 
und Russland (5,2 %). Außerhalb der G 7 
gibt es nennenswerte Importeure, die – im 
Unterschied zu Deutschland – seit mehre-
ren Jahrzehnten auf dem LNG-Markt zu-
hause sind und daher über Erfahrung und 
Infrastruktur auf diesem Markt verfügen. 
Dazu zählen China (21,7 % der globalen 
Importe im Jahr 2021), Südkorea (12,6 %), 
Indien (6,5 %) und Taiwan (5,2 %). Diese 
rangieren vor dem größten europäischen 
Importeur Spanien (3,7 %). Asien steht ins-
gesamt für 73,2 % der Importe. Damit wird 
klar, dass preisbestimmende Faktoren auf 
der Nachfrageseite vor allem außerhalb Eu-
ropas relevant sind – zumal die Nachfrage 
in Asien perspektivisch wachsen wird.

Japan, Großbritannien, Frankreich und 
Italien können dank ihrer langen Erfahrung 
mit den LNG-Märkten zumindest mit den 
Preiseffekten gut umgehen beziehungswei-
se haben sich im Falle Japans auch schon seit 
mehreren Jahren an ein hohes Preisniveau 
angepasst. Insbesondere im produzieren-
den Sektor reagierte die japanische Indus-
trie in den beiden Dekaden zwischen 1970 
und 1990 mit Effizienzverbesserungen und 

ten und die kritischen Mineralien, die zur 
Herstellung dieser Komponenten benötigt 
werden. Auch der bestehende Steuervorteil 
von 7.500 Dollar für den Kauf eines neu-
en Elektrofahrzeugs, Plug-in-Hybrids und 
Wasserstoff-Brennstoffzellen-Fahrzeuges 
bleibt. Der Förderbetrag wird reduziert 
oder entfällt, wenn ein bestimmter Pro-
zentsatz der kritischen Mineralien, die in 
Batteriekomponenten verwendet werden, 
nicht in den USA oder einem Land gewon-
nen, verarbeitet oder recycelt werden, mit 
denen ein Freihandelsabkommen besteht. 
Der erforderliche Prozentsatz für die An-
kaufförderung steigt von 40 % im Jahr 2024 
auf 80 % im Jahr 2026.

Insgesamt dürfte die aktuelle Energie-
preisentwicklung die bislang schleichende 
Erosion bei energieintensiven Aktivitäten 
in Europa, insbesondere Deutschland, be-
schleunigen – zumal nicht davon auszuge-
hen ist, dass sich die Preise wieder auf Vor-
kriegsniveau bewegen werden, sondern 
sich auf LNG-Niveau wiederfinden. Daher 
sind Investitionsanreize anderer Länder 
zum Beispiel der IRA besonders zu beach-
ten – ebenso wie die Reaktion der EU dar-
auf.� n

Vergleich der Stromkosten  
für die WasserstoffProduktion in den G7-Staaten

Deutschland Frankreich Italien Japan Kanada UK USA

Strompreis 2019  
in US-Dollar/MWh 149,49 117,83 185,10 164,30 90,45 149,82 68,12

Strompreis Q2 2022  
in US-Dollar/MWh 204,95 158,93 277,89 163,24 ./. 228,54 84,05

Kosten 2019 in US-Dollar für 
1 kg Wasserstoff 6,13 4,83 7,59 6,74 3,71 6,14 2,79

Kosten Q2 2022 in US-Dollar 
für 1 kg Wasserstoff 8,40 6,52 11,39 6,69 ./. 9,37 3,45

Quelle: International Energy Agency, Data and Indicators for Energy Transitions, Paris 2023.

einer Transformation der wirtschaftlichen 
Struktur weg von einer Grundstoffindust-
rie hin zu einer Prozessindustrie – ebenso 
kam es zu signifikanten Verbesserungen 
der Energieeffizienz bei den Haushalten.

 
Inflation Reduction Act

Im August 2022 wurde mit dem »Infla-
tion Reduction Act« (IRA) ein massives in-
dustriepolitisches Programm in den USA 
beschlossen. Kernbestandteil der Sicher-
heit der Energieversorgung und des Kli-
maschutzes sind Steuergutschriften, die als 
eine Art Zuschuss für Investitionen in Zu-
kunftstechnologien, wie Wasserstoff, Batte-
rien und Wärmepumpen gedacht sind, aber 
auch auf Kernenergie ausgeweitet werden 
sollen. Darin sind auch starke protektionis-
tische Tendenzen verankert. Beispielhaft 
bedingt eine Förderung für die Produkti-
on neuer fortgeschrittener sauberer Ener-
gietechnologien, dass die dafür notwendi-
gen Komponenten in den Vereinigten Staa-
ten oder von US-Unternehmen hergestellt 
werden. Zu den förderfähigen Anlagen 
gehören Solarkomponenten, Windturbi-
nen- und Offshore-Windkomponenten, 
Wechselrichter, viele Batteriekomponen- Fo
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Umweltschutz im Regenwald und Entlastung bei Ladetätigkeiten: Wie kollabo-
rative Roboter den Menschen bei Aufgaben im Alltag unterstützen können.

ABB: Wiederaufforstung im Amazonas

Schmalz: Automatisierter Handhabungsprozess bei Würth

Kunde: Adolf Würth GmbH & Co. KG

Einsatz: Der Cobot mit dem BinPicking-Greifer SBPG unterstützt das 

Entladen von Kartons von Europaletten in Zielbehälter. Die Behälter 

werden automatisch gescannt und im SAP-System verbucht. 

Besonderheit: 2022 wurden mit der Cobot-Lösung rund 30 Prozent 

des umfangreichen Warensortiments bei Würth abgedeckt – Tendenz 

steigend. Der Kunde kann über die Software das gesamte Auftragsma-

nagement der Roboterzelle steuern.

Kunde: Junglekeepers
Besonderheit: Mit Hilfe der RobotStudio Cloud-Technologie simulieren und optimie-
ren Expert*innen die Programmierung für YuMis Tätigkeiten im peruanischen Regen-
wald vom 12.000 Kilometer entfernten Västerås in Schweden aus. Es ist damit der 
abgeschiedenste Robotereinsatz der Welt.
Ausblick: Bisher sind 20 Prozent des gesamten Amazonas-Regenwaldes verloren ge-
gangen. Ohne den Einsatz von Technologie sind dem Naturschutz Grenzen gesetzt.

Co b ot s  i m  E i n s at z

Ein Pilotprojekt von ABB Robotics und der NGO Jungle-
keepers zeigt aktuell auf, welche Rolle Robotik und 
Cloud-Technologie für Wiederaufforstungsprogramme 

spielen kann. In einem Demo-Setup automatisiert der kolla-
borative Roboter YuMi Pflanzarbeiten an einem Forschungs-
standort im Dschungel in Peru. Der Cobot gräbt ein Loch in 
die Erde, legt das Saatgut ein, verdichtet die Erde darüber 
und markiert die Stelle mit einem farbigen Etikett. Mit dem 
Einsatz von YuMi kann Junglekeepers täglich eine Fläche von 
zwei Fußballfeldern bepflanzen. Dank der Automatisierung 
können die Ranger ihre Zeit und Ressourcen für wirkungs-
vollere Arbeiten einsetzen. Dazu gehören etwa Patrouillen 
zur Abschreckung illegaler Holzfäller, die Aufklärung der 
lokalen Bevölkerung über den Erhalt des Regenwaldes 
und das Einpflanzen von jungen Bäumen. Die autonome 
Cobot-Installation löst ein weiteres Problem: Menschen zu 
finden, die für einen längeren Zeitraum an diesem abgelege-
nen Ort im Dschungel arbeiten wollen. Nach der ersten Ins-
tallation kann YuMi seine Aufgaben selbstständig ausführen.

30 Personen im Zwei-Schicht-Betrieb sortieren täglich im Vertriebs-
zentrum VZ West von Würth am Standort Künzelsau-Gaisbach in 
Deutschland rund 3.000 Schachteln mit Schrauben, Muttern und 

anderen Verbindungselementen. Die Gesamtlast eines Mitarbeitenden be-
trägt über die Schicht verteilt mehrere Tonnen. Ebenso belastend ist die Ein-
tönigkeit der Tätigkeit. Seit bereits Ende 2021 übernimmt ein kollaborativer 
Roboter Teile der Arbeit und verbessert so die Ergonomie des Arbeitsplatzes. 
Der Aufgabe, den bestehenden manuellen Handhabungsprozess intelligent 
zu automatisieren, stellte sich der deutsche Vakuumtechnik-Spezialist Sch-
malz mit einem Cobot und dem BinPicking-Greifer SBPG. Der Cobot kann 
selbstständig die Sauger des Greifers oder den ganzen Greifer tauschen. Ist 
beispielsweise eine Kiste zu bewegen, holt sich der Cobot den dafür konzi-
pierten PXT-Greifer. Eine Software kommuniziert mit der Kamera, mit dem 
Cobot und dem Sicherheitslaserscanner und passt nach der Eingabe die Ro-
botersteuerung und die Features der Kamera an die Aufgabe an.
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Gemeinsam mit Capgemini Invent treibt die MM Group IT ein neues IT-Betriebsmodell mit einem umfangrei-
chen Kompetenzprogramm für ihre Mitarbeitenden voran. 

Um der steigenden Nachfrage 
nach nachhaltigeren Verpa-
ckungen gerecht zu werden, 
hat sich die MM Gruppe am-

bitionierte Ziele gesetzt. Um die Wachs-
tumsambitionen zu verwirklichen, hat 
Information Management (IM) – die 
IT-Organisation der MM-Gruppe – eine 
neue IT-Strategie und ein neues IT-Be-
triebsmodell definiert. Darin wurde die 
Zukunft des Teams als »kundenorien-
tiert, effizient und skalierbar in der Leis-
tungserbringung, technologisch führend 
und als gleichberechtigter Partner mit 
den beiden Kerndivisionen des Unter-
nehmens« definiert.

Die Verwirklichung dieser Vision be-
deutete eine Umgestaltung der IM-Or-
ganisation, die die Definition und Aus-
arbeitung neuer Rollenkonzepte ein-
schloss. Während einige organisatorische 
Rollen im IT-Infrastrukturbetrieb von 
externen Dienstleistern übernommen 
werden sollten, benötigte auch das IM-
Team neue Rollen, wobei der Schwer-
punkt auf strategischen IT-Managern 
wie einem Enterprise Architect, Service 
Integration Manager und Vendor Mana-
ger lag. 

Angesichts des kurzen Zeitrahmens 
bis zum Go-Live der umgestalteten Or-
ganisation des IT-Teams ging die MM 
Group eine Partnerschaft mit Capgemini 
Invent ein – mit einem modularen An-
satz. Der erste Schritt war die Durch-
führung einer Kompetenzanalyse aller 
Mitarbeitenden durch ausführliche In-
terviews mit ihren Vorgesetzten. Dabei 
ermittelten die MM Group und Capge-
mini Invent die vorhandenen Kompeten-
zen des Teams als Ausgangspunkt für die 
Zuweisung von Mitarbeitenden zu neu-
en Rollen innerhalb der umgestalteten 
IM-Organisation. Das Projektteam de-
finierte auch Schlüsselkompetenzen für 
neue Rollen, um die Vergleichbarkeit von 
vorhandenen und erforderlichen Kom-
petenzen sicherzustellen. Ein erster Vor-

Kompetenzmanagement für 
die MM Group IT

Fo
to

s:
 M

ay
r-M

el
nh

of
 K

ar
to

n 
AG

schlag für die Rollenzuweisung wurde 
während der Mitarbeitendengespräche 
diskutiert und dann finalisiert.

Wesentlich für die gesamte Kompe-
tenzentwicklungsinitiative war es, die 
Mitarbeitenden mit unterschiedlichen 
Profilen so effektiv wie möglich in ih-
ren neuen Rollen einzusetzen. Zu die-
sem Zweck entwickelten die MM Grup-
pe und Capgemini Invent einen umfas-
senden Pool an Trainingsmaßnahmen, 
darunter Kurse in Live- und Onlinefor-
maten, und erstellten für jeden Mitar-
beitenden einen individuellen Entwick-
lungsplan. Zusätzlich wurde Akzeptanz 
für den Wandel in der Organisation mit 
Hilfe eines transparenten und fairen An-
satzes zur Kompetenzbewertung sowie 
umfassender Kommunikationsmaß-
nahmen geschaffen.

Das Industrieunternehmen arbeitet 
derzeit mit Capgemini Invent an ver-
schiedenen Projekten, die die Wachs-
tumsambitionen des Unternehmens un-
terstützen. Ein Team leitet ein strategi-
sches Outsourcing-Projekt mit dem Ziel, 
ein Partnerökosystem für Group IM 
aufzubauen und definierte IT-Services 
an Serviceprovider zu übergeben. Die 
damit verbundene Neuausrichtung der 
Aktivitäten im IT-Bereich ermöglicht 
eine bessere Skalierung bei der Umset-
zung der Wachstumsziele der Gruppe.

In der Zwischenzeit unterstützt ein 
anderes Team die Post-Merger-Integ-
ration der verschiedenen Produktions-
standorte aus IT-Sicht. MM Group und 
Capgemini Invent koordinieren auch die 
Implementierung eines neuen Enterpri-
se Service Management Systems, um die 
Qualität und Effizienz bei der Bereitstel-
lung von IT-Dienstleistungen zu verbes-
sern. »Die Kompetenzentwicklung war 
entscheidend für unseren Wandel. Ich 
kann von meinem Team nur dann Gro-
ßes erwarten, wenn es entsprechend be-
fähigt wird«, sagt Jacqueline Wild, CIO 
MM Group.

Das Kompetenzmodell für Mitarbeitende und 
die Organisation kann bei MM Group auch auf 
andere Konzerneinheiten erweitert werden.
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Transformation der 
Wasserwirtschaft
Mit smarten IoT-Lösungen werden Leitungen von Wasserversorgern 
überwacht und analysiert, um Ausfälle zu verhindern.

Know-how für digitales Arbeiten

Lufthansa führte Ende 2019 Microsoft 365 ein. 
Durch die Pandemie konnte der Konzern seine Mit-
arbeitenden erst nach der Kurzarbeit an die ausge-
rollten Anwendungen sowie an hybrides Arbeiten 
heranführen. Dafür entwickelten HR-Spezialist*in-
nen zusammen mit Microsoft und Communardo die 
»X-Days« und führten diese im Mai 2022 durch. 
Diese Veranstaltungsreihe – ein zehntägiges Pro-
gramm –, die vorerst mit Beschäftigten in der Ver-
waltung stattfand, betrachtete hybrides Arbeiten 
ganzheitlich: zu den essenziellen Anwenderschulun-
gen wurden Kultur- und Gesundheitsthemen vermit-
telt. Die Events waren hybrid gestaltet und dabei 
von Funktionen getragen, die Microsoft 365 bietet, 
womit praxisnah Möglichkeiten wie »Projektarbeit 
mit Teams und Planner« vorgeführt wurden. Com-
munardo, ein Spezialist für Kommunikation, digitale 
Transformation und agiles Arbeiten, beriet zu den 
Inhalten und führte die Schulungen durch.

Eine Wasseraufbereitungsanlage des Utili-
ty-Unternehmens CILE in Ans, Belgien.

Mit smarten Wasserzählern ermöglicht das belgische Utility-Un-
ternehmen CILE seinen Kund*innen, den Wasserverbrauch selbst 
aus der Ferne über die Website von CILE zu überwachen.

Der IT-Dienstleister NTT und 
der Technologiekonzern Cis-
co erweitern ihre Zusammen-
arbeit, um die betriebliche Ef-

fizienz von Unternehmen voranzutreiben 
und deren Nachhaltigkeitsziele zu unter-
stützen. Konkret geht es um die Entwick-
lung von Lösungen, die sich auf Branchen 
wie die Fertigungsindustrie, das Trans-
portwesen und das Gesundheitswesen 
konzentrieren, in denen die Nachfrage 
nach Edge-Computing und IoT-Lösun-

gen wächst. NTT und Cisco setzen diese 
Lösungen bereits bei verschiedenen Un-
ternehmen ein, wie etwa bei der Compa-
gnie Intercommunale Liégeoise des Eaux 
(CILE), einem Wasserversorgungsunter-
nehmen in Belgien. Dort wurden Tausen-
de von LoRaWAN-Sensoren (»Low Power 
Wide Area Networking«) in der gesamten 
Infrastruktur installiert, um die Wasser-
qualität, den Wasserverbrauch, die Was-
serverteilung und -wartung digital abzu-
bilden und überwachen zu können. Die 

Lösung umfasst Technologien wie intel-
ligente Verteilungsnetze, Fernablesung 
über Smart Meter, Smart Grid für die Re-
mote-Verwaltung, vernetzte IoT-Objek-
te und künstliche Intelligenz, die als Ma-
naged Service bereitgestellt werden. Das 
Netzwerk ist zudem offen für neue An-
wendungen zur Unterstützung nachhalti-
ger Anwendungsfälle wie Abfallmanage-
ment, Parkraumbewirtschaftung, Was-
serqualität und Steuerung der Straßenbe-
leuchtung.

Roman Oberauer, Country Managing 
Director NTT in Österreich, konkreti-
siert: »Durch die gemeinsame Lösung mit 
Cisco können wir Daten-Insights in Echt-
zeit liefern; mehr Sicherheit, verbesserte 
Entscheidungsfindung und minimier-
te Betriebskosten durch vorausschauen-
de Wartung, Asset-Tracking und Sup-
ply-Chain-Management-Funktionen.«
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Heizen, Warmwasser, Kochen: Ge-
bäude sind wahre Energiefresser. 
Im europäischen Durchschnitt 
werden 40 Prozent der Gesam-

tenergie für diese Zwecke aufgewandt. Noch 
immer stammt ein Gutteil dieser Energie aus 
fossilen Quellen. 36 Prozent des gesamten 
CO2-Ausstoßes der EU wird Gebäuden zu-
gerechnet. Doch Klimaziele der Regierungen 
und hohe Energiekosten bereiten Eigentü-
mern von Gebäuden Kopfzerbrechen. Denn 
der Umbau zu einer nachhaltigen, umwelt- 
und klimafreundlichen Energieversorgung 
erfordert hohe Investitionen. »Kurzfristig 
gesehen sind finanzielle Aufwendungen nö-
tig«, sagt Andreea Laplace, Direktorin des 
Bereitstellers von Energiemanagementsyste-
men, Eaton. Doch langfristig mache sich das 
bezahlt. Die Betriebskosten würden sinken 
und der Wert des Gebäudes steigen. Finan-
ziert werden könnte der Umstieg auf erneuer-
bare Energien und nachhaltige Lösungen mit 
Green Bonds oder auch über Leasing. »Da gibt 
es viele interessante Modelle«, betont Laplace. 
Aber was ist die beste Lösung?

Eine Gewerbeimmobilie als 
Modell

Am Berghang hinter der Stadt Laus-
anne in der Schweiz liegt die Gemeinde Le Fo
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Andreea Laplace, 

Eaton, hilft mit 

Technik, den Wert 

von Gebäuden zu 

steigern.

Gebäude sind große Energieverbraucher und CO2-Emittenten. Der Schutz des Klimas zwingt nun die 
Eigentümer, das zu ändern. Doch was können sie tun?

Wie Gebäude 
zu Klimaschützern werden
Text | Irmgard Kischko aus Le Mont-sur-Lausanne

Mont-sur-Lausanne. Es ist der Schweizer Sitz 
von Eaton Energiemanagement. Das Büro-
gebäude, in dem sich auch ein Supermarkt, 
ein Kindergarten und eine Tiefgarage befin-
det, ist zum Testobjekt geworden (Bild oben). 
»Wir wollen hier Daten über die Leistungsfä-
higkeit unseres Building-as-a-grid-Ansatzes 
sammeln«, erklärt Fabrice Roudet, General 
Manager, Energy Transition Business, Energy 
Transition, Digital & Services für EMEA bei 
Eaton. Dieser Ansatz des »Building-as-a-grid« 
ist Eatons zentrale Idee für die Transformation 
von Immobilien zu klimafreundlichen Gebäu-
den. Alles ist vernetzt in diesem Ansatz. Die 
Art und Weise, wie elektrische Energie ver-
teilt, gespeichert und verbraucht wird, soll auf 
völlig neue Beine gestellt werden. »Eigentü-
mer von Gebäuden müssen sich auf die Zu-
kunft einstellen. Sie müssen Ladestationen für 
E-Autos ebenso in ein neues Konzept für die 
Energieversorgung einbeziehen wie selbst er-
zeugte erneuerbare Energie, Speicherung und 
Management der Energieflüsse«, sagt Cyrille 
Brisson vom Bereich Sales and Marketing bei 
Eaton EMEA. Und dazu werden noch einige 
neue Regeln der Regierungen zu befolgen sein.

Digital gesteuert

Damit das Building-as-a-grid auch funkti-
oniert, müssen die Energieflüsse im Gebäude 

Der Konzern

Die Eaton Corporation ist ein irisch-amerikanisches 
Energiemanagement-Unternehmen, das 1911 von den 
beiden Erfindern Viggo Torbensen und Joseph Eaton 
gegründet wurde. Ursprünglich auf die Entwicklung 
von Komponenten für die Autoindustrie spezialisiert, 
wurde Eaton im Laufe der Zeit zunehmend zu einem 
Elektronik- und Energiemanagementsystem-Anbieter. 
Die Eaton Corporation notiert seit 100 Jahren an der 
New Yorker Börse und erwirtschaftete 2022 in mehr 
als 170 Ländern einen Umsatz von 20,8 Milliarden 
Dollar.
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»Unser Ziel  
ist mehr Autonomie«

Welche Kunden will Eaton mit dem Energiemanagement-
system ansprechen?

Thomas Ruhland: Wir wenden uns an Gewerbeimmobilien, 
weil wir dort den größeren Hebel für die Elektrifizierung und 
die Energiewende sehen.

Welche Voraussetzungen muss eine Gewerbeimmobilie ha-
ben, damit das System installiert werden kann?

Ruhland: Unser Ansatz ist, dass wir das System in die vor-
handene Leitungsinfrastruktur integrieren. Wir wollen mit der 
vorhandenen Anschlussleistung auskommen.

Wie viel Energie können Gewerbeimmobilien im Durch-
schnitt einsparen?
Ruhland: Uns geht es in erster Linie nicht ums Einsparen, 
sondern darum, dass die Energie, die vom Netz bezogen wird, 
durch selbst erzeugte Erneuerbare ersetzt wird. Unser Ansatz 
ist die Transformation von fossilen Energien, von Netzabhän-
gigkeiten zu selbst erzeugter elektrischer Energie. Das Ziel 
ist, CO2 und die Kosten zu reduzieren. Und das funktioniert 
durch mehr Autonomie in der Energieversorgung.

Kurzinterview mit Thomas Ruhland, Manager 
Global Strategic Accounts, Energy Transformation, 
Electrical Sector für Eaton Europe.
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Erzeugung von Energie dort, wo sie verbraucht wird: Gebäude sollen in 
Zukunft Teile des Strombedarfs selbst produzieren und die Netze entlasten.

Fabrice Roudet, 

Eaton, sammelt 

Daten für das 

Konzept »Building-

as-a-grid«.

der Kritiker. »Das ist Sache der Einstellung«, 
antworten die Eaton-Experten.

Der virtuelle Zwilling

Damit Gebäude wirklich CO2-neutral 
werden, reicht es aber nicht, die Energie auf 
erneuerbare Quellen umzustellen. Auch die 
Immobilie selbst muss energieeffizient sein. 
Um weitere Einsparpotenziale aufzuspüren, 
hat das Eaton-Partnerunternehmen IES einen 
digitalen Zwilling des Bürogebäudes erstellt. 
Dieser virtuelle Nachbau des Gebäudes wird 
mit reellen Verbrauchs- und Energiefluss-
daten gefüttert und in Simulationen werden 
zusätzliche Optimierungen aufgespürt. Etwa 
durch bessere Beschattung von Fenstern und 
Anpassung ans Tageslicht konnten auf diese 
Weise nochmals 30 Prozent Energie einge-
spart werden. 

In Gebäuden steckt also eine Menge an 
Potenzial, Energie zu sparen und gleichzeitig 
die CO2-Bilanz deutlich zu verbessern. Zent-
ral ist dabei, dass der Eigenverbrauch an selbst 
erzeugter erneuerbarer Energie optimiert und 
auch das Laden der E-Autos integriert wird. 
Eaton hat daher vor zwei Jahren den Schwei-
zer E-Ladespezialisten Green Motion gekauft. 
Damit kann Eaton Hard- und Software für 
E-Ladestationen in sein Konzept des Buil-
ding-as-a-grid integrieren. � n

digital überwacht und gesteuert werden. Eaton 
liefert dazu intelligente Energiemanagement-
systeme, die nicht nur die Eigenproduktion an 
erneuerbarer Energie überwachen, sondern 
auch die Speicherung und die Ladestationen 
der elektrischen Fahrzeuge. »Ein gut geplantes 
Energiesystem reduziert den CO2-Impact von 
Gebäuden und senkt die Energiekosten deut-
lich«, sagt Brisson.

In Le Mont-Sur-Lausanne hat Eaton ei-
ne Reduktion der Energiekosten um 60 Pro-
zent erreicht, das sind immerhin umgerech-
net 1.700 Euro pro Monat. Auf dem Dach des 
1.650 Quadratmeter großen Bürogebäudes 
wurde eine 100 kWp starke Photovoltaikanlage 
errichtet, im Keller wurden eine 20-kW-Spei-
cherbatterie und 16 Ladestationen eingebaut – 
das ganze wird digital überwacht und geregelt.

Die BEMS-Software von Eaton versucht 
dazu die Nutzung des selbst erzeugten Solar-
stroms zu optimieren. Im Jahresschnitt kann 
die PV-Anlage etwa 65 Prozent des Strombe-
darfs decken. Das System steuert das Laden 
der E-Autos, welches Fahrzeug wann und 
wie stark geladen wird und das Speichern des 
Stroms sowie das Beheizen der Büroräume. 
Der Bedarf muss vor der Installation des Ener-
giemanagementsystems angegeben werden, 
viel individuelle Flexibilität gibt es dann nicht 
mehr. »Lädt das Chef-Auto immer zuerst? Und 
wie warm wird das Büro?«, lauten die Fragen 
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Investments in stärkere Netze zur Anbindung von Erneuerbaren und Gewährleistung 
der Versorgungssicherheit: aktuelle Projekt in Österreich, umgesetzt von APG, 
Kärnten Netz, Wiener Netze und Netz NÖ.

Niederösterreich: Megaprojekt für Stromversorgung

Kärnten: Neues Umspannwerk im oberen Mölltal

N e t z au s b au
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Das Umspannwerk Ernsthofen an der Grenze Niederösterreichs 
zu Oberösterreich ist einer der größten und für die österreichi-
sche Stromversorgung wichtigsten Netzknoten der APG. Denn 

über diese Strominfrastruktur läuft auch der überregionale Transport 
von überschüssiger Windenergie aus dem Osten Österreichs zu den 
Pumpspeicherkraftwerken in den Alpen. Aufgrund der langen Betriebs-
dauer seit den 1940er Jahren ist eine umfassende Modernisierung der  
110-kV- und 220-kV-Schaltanlagen notwendig. Die Modernisierung der 
110-kV-Anlage startete 2017 und wurde Ende 2022 bereits abgeschlos-
sen. Nun laufen die Bauvorbereitungen für die Generalerneuerung der 
220-kV-Schaltanlage. Zusätzlich werden bis zur Projektfertigstellung 
2029 drei weitere 220/110-kV-Großtransformatoren errichtet – der ers-
te ging bereits im Sommer 2022 in Betrieb. Insgesamt werden für das 
Projekt 30.000 m³ Beton, 110.000 m³ Erdbewegung und 1.400 Tonnen 
Stahl benötigt. Das Umspannwerk hat einen Gleisanschluss, das einen 
nahezu CO2-neutralen Stahltransport zur Baustelle per Zug ermöglicht. 

Das neue Umspannwerk Rangersdorf soll südlich der Ortschaft 
Lamnitz in Kärnten errichtet werden, neben der bestehenden 
110-kV-Leitung, die von Außerfragant über die Kreuzeckgruppe 

nach Oberdrauburg führt. Das Umspannwerk wird aus folgenden Teilen 
bestehen: Aus fünf 110-kV-Leitungseinbindungen, zwei 110-kV-Sam-
melschienen, einem 110/20-kV-Trafo, einer 20-kV-Schaltanlage und 
sieben 20-kV-Leitungseinbindungen. Mit dem neuen Umspannwerk 
macht Kärnten Netz seine Infrastruktur im oberen Mölltal zukunftsfit 
und kann damit rascher bei regionalen Stromausfällen eingreifen und 
die Erzeugung aus erneuerbaren Energien ins Netz integrieren. Auch 
die Unternehmen in den Mölltaler Gemeinden profitieren von dem zu-
sätzlichen, leistungsstarken Netzknoten. Aktuell laufen Gespräche mit 
den betroffenen Grundeigentümer*innen und die Einreichung des Pro-
jektes bei den zuständigen Genehmigungsbehörden. 

Fakten Auftraggeber: Kärnten Netz

Projekt: Errichtung eines neuen Umspannwerks mit fünf 110-

kV- und sieben 20-kV-Leitungseinbindungen, Sammelschienen, 

Trafo und Schaltanlage.

Zeitraum: Inbetriebnahme frühestens Ende 2024 abhängig von 

Behördenverfahren und den Bauarbeiten

Investition: rund 15 Millionen Euro

Fakten Auftraggeber: Austrian Power Grid (APG)

Projekt: Zweistufige Modernisierung des Umspannwerks 

Ernsthofen, Ausbau mit drei 220/110-kV-Großtransformato-

ren, Stahlbauanlieferung mittels Zug.

Zeitraum: 2017 bis 2029

Investition: rund 150 Millionen Euro
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Insgesamt 20.700 km Freileitungen und Erdkabel werden von den 
Wiener Netzen gewartet und instandgehalten. 53 Kilometer davon 
sind Höchstspannungskabel: Ein Erdkabel führt von Simmering 

Richtung Süden, eine 380-kV-Freileitung führt vom Umspannwerk 
Südost bei der S1 Richtung Norden. Beim Wiener Zentralfriedhof 
trifft das Erdkabel die Freileitung. Im Juni wurden diese Teilstücke 
miteinander verbunden: Für die Verbindung zwischen dem Erdka-
bel und der Freileitung sind aufwändige Installationen notwendig: 
Fünf Meter lange und 1.450 kg schweren Bauteile aus Silikon, die 
sogenannten Endverschlüsse, werden auf den Gerüsten montiert. 
Auch die Verbindungsmuffen zwischen den Erdkabelstücken wurden 
bereits gesetzt. Das letzte Kabel wird Anfang Juli zur Schaltanlage 
gezogen. Eine erste Überprüfung der neuen Schaltanlage (Umspann-
werk) in Simmering gibt es im Herbst 2023. Nach der Überprüfung 
und Abnahme wird die neu verlegte 380-kV-Verbindung voraussicht-
lich Ende 2023 in Betrieb genommen.

Als Ersatz für das bestehende, mittlerweile technisch veralte-
te Umspannwerk Haag errichtet die EVN-Tochter Netz NÖ ein 
neues Umspannwerk. »Das neue Umspannwerk Haag Süd dient 

dazu, die Versorgungssicherheit trotz steigendem Energieverbrauch 
zu gewährleisten«, unterstreicht EVN-Vorstandsdirektor Franz Mit-
termayer. Generell wird für den Großraum Haag mit einem starken 
Ausbau der erneuerbaren Energien gerechnet – allen voran mit Pho-
tovoltaikanlagen. Dafür sind starke Netze nötig. Das Umspannwerk 
Haag Süd wird 13.300 Haushalte in 42 Gemeinden versorgen. Nach 
der erfolgreichen Inbetriebnahme wird das alte Umspannwerk de-
montiert, vollständig rückgebaut und eine grüne Wiese hinterlassen.

Bis 2030 werden von Netz NÖ 40 zusätzliche Umspannwerke 
errichtet oder bestehende ersetzt, zudem werden jährlich rund 800 
neue Transformatorstationen inklusive der zugehörigen Verstärkung 
des Mittel- und Niederspannungsnetzes gebaut werden müssen.

Wien: Stromversorgungsring geschlossen

Niederösterreich: Umspannwerk in Haag Süd
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Fakten

Auftraggeber: Netz NÖ

Projekt: Errichtung eines neues Umspannwerks auf einer Grundfläche 

von rund 1,6 ha, Demontage und vollständiger Rückbau der bestehenden 

Anlage.

Zeitraum: Baubeginn Mai 2023, Inbetriebnahme ab Oktober 2024, ge-

plante Fertigstellung Juli 2025

Investition: rund 16 Millionen Euro

Fakten

Auftraggeber: Wiener Netze

Projekt: Montage von Endverschlüssen, um das Wiener Netz mit dem 

österreichweiten Übertragungsnetz zu verbinden. Mit dem Ringschluss 

der 380-kV-Leitung verstärken die Wiener Netze die Stromversorgung.

Zeitraum: Montagearbeiten ab Juni 2023, Inbetriebnahme Ende 2023

Investition: Gesamtinvestition von rund 150 Millionen Euro in das 

Umspannwerk Simmering und die Verbindung Simmering-Südost.

EVN-Vorstandsdirektor Franz Mittermayer, Bürgermeister Stadt 
Haag Lukas Michlmayer, NÖ-LAbg. Anton Kasser.



04 - 2023    www.report.at34

Recht

Fo
to

: i
St

oc
k

Weg vom Gas?

Text | Julia Fritz 

Holpriger Start für Erneuerbaren-Wärme-Gesetz
Bis 2023 sollen Ölheizungen, ab 2040 auch Gasheizungen in Österreich Geschichte sein, so sieht 
es das Erneuerbaren-Wärme-Gesetz, kurz EWG, vor. In Neubauten und beim Austausch von defek-
ten Geräten sollten beide schon seit heuer tabu sein. Allerdings ist das Gesetz bis dato noch nicht 
in Kraft getreten. Und auch im Detail spießt es sich noch. 

Der Weg, den das EWG beim 
Ausstieg aus fossilen Heizun-
gen vorsieht, ist sehr klar und 
deutlich. Ab 2023 sollen nur 

noch erneuerbare Heizsysteme eingebaut 
werden. Das gilt sowohl bei Neubauten 
als auch für defekte Heizsysteme. Ab 2025 
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müssen dann auch ältere Modelle ausge-
tauscht werden. Bis spätestens 2040 wol-
len wir fossilfrei beim Heizen sein. Um den 
Austausch zu fördern, stehen bis 2026 rund 
zwei Milliarden Euro an Fördergeldern zur 
Verfügung. Die Umsetzung des Gesetzes 
scheiterte bisher jedoch an der dafür not-
wendigen Zweidrittelmehrheit im Natio-
nalrat. Tatsächlich könnte sich ein Umstieg 
in der Praxis holprig gestalten und auch 
Änderungen im Wohnungseigentumsge-
setz sowie im Mietrecht erfordern. Derzeit 
können sowohl Wohnungseigentümer als 
auch Mieter die Errichtung von erneuerba-
ren Heizsystemen verhindern. Es geht – wie 
so oft – um die Kosten.

Opt-Out-Möglichkeit gegen 
Erneuerbare Wärme

Im Wohnungseigentümergesetz ist 
festgelegt, dass bei gemeinschaftlichen 
Baumaßnahmen und eben auch beim Aus-
tausch von Heizsystemen die Wohnungs-
eigentümer mehrheitlich zustimmen müs-
sen. Diese könnten mit der Opt-Out-Mög-
lichkeit eine Umstellung verhindern. Auf 

Mit dem Mitte Juni kundgemach-
ten Energieeffizienzgesetz wurde 
die E-Control zur nationalen 
Energieeffizienzbehörde ernannt. 
Sie wird damit künftig für das 
Monitoring und die Evaluierung der 
Energieeffizienzziele in Österreich 
verantwortlich sein. Mit der 
Veröffentlichung im Bundesgesetz-
blatt wird die E-Control mit der 
Einrichtung der behördlichen 
Funktion beginnen, »um so schnell 
wie möglich operativ tätig werden 
zu können«, heißt es in einer 
Mitteilung. Mit dem Gesetz soll auch 
das Thema Energiearmut adressiert 
werden. Darüber hinaus sind 
Energieeffizienzverpflichtungen des 
Bundes, Auditverpflichtungen bei 
großen Unternehmen, Qualitäts-
standards bei Energiedienstleistun-
gen, die Installationen von individu-
ellen Verbrauchserfassungen und 
das verpflichtende Beratungsange-
bot von Energieversorgern wesentli-
che Säulen für die Steigerung der 
Energieeffizienz. Auf europäischer 
Ebene steht die neue Energieeffizi-
enzrichtlinie kurz vor der Veröffent-
lichung. Sie wird die Anforderungen 
an die Mitgliedsländer weiter nach 
oben schrauben. »Die Energiekrise 
hat gezeigt, dass ein gemeinsames 
Vorgehen in der europäischen 
Energiepolitik dringend notwendig 
ist«, heißt es bei der E-Control.

Monitoringstelle 
für Energie- 
effizienz
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Julia Fritz 

Über PHH Rechtsanwält:innen

ist Partnerin bei PHH Rechtsanwält:in-
nen und Leiterin des Real Estate Teams. 

PHH Rechtsanwält:innen GmbH ist eine 
der führenden Wirtschaftskanzleien 
Österreichs. Insgesamt zehn PHH-Partner 
und rund 70 Mitarbeiter:innen arbeiten in 
Experten-Clustern, die von M&A über 
Prozessführung, Bank- und Finanzrecht, 
Steuerplanung bis hin zu Immobilienrecht 
reichen. 

Mehr Infos unter: www.phh.at

die Autorin

der anderen Seite gibt es ein Umstellungs-
gebot. Eine schwierige Aufgabe für Haus-
verwaltungen, die für Umsetzung zustän-
dig sind. 

Mieterrechte gegen Erneu-
erbare Wärme

Im aktuellen Mietrecht können Mieter 
eine Umstellung des Heizsystems verwei-
gern. Der Vermieter muss dies aber durch-
setzen können, um den Heizungsumstieg 
zu gewährleisten. Dazu ist eine Änderung 
im Mietrechtsgesetz (MRG) erforderlich. 
Ein weiterer offener Punkt betrifft die Dau-
er der Umbauphase. Während das neue 
Heizsystem eingebaut wird, werden Hand-
werker auch in den Wohnungen zugange 
sein. In dieser Zeit wird der Mieter in der 
Nutzung seiner Wohnung beeinträchtigt. 
Hier ist zu klären, ob Mieter für die Dauer 
des Umbaus den Mietzins mindern dürfen.

Wer trägt die Kosten?
Ein besonders heikler Punkt sind die 

Kosten. Denn wer die Kosten für den Hei-
zungsumbau tragen muss, ist noch nicht 
geklärt. Der Umbau wird zwar gefördert, 
doch diese Förderung wird nur einen Teil 
der Kosten abdecken. Wer zahlt den Rest? 
Prinzipiell werden die Umbaumaßnahmen 
wohl die Liegenschaftsbesitzer überneh-
men müssen. Aber während Wohnungsei-
gentümer zumindest langfristig von nied-
rigeren Energiekosten und einem höheren 
Wiederverkaufswert profitieren können, 
sieht die Lage bei Vermietern anders aus. 
Hier profitieren hauptsächlich die Mieter. 
Bei Neubauten und auf dem freien Woh-
nungsmarkt können die Vermieter zwar 
die Miete entsprechend festsetzen. Doch 
weder in bestehenden Mietverträgen noch 
im Altbau ist eine Mieterhöhung (abseits 
von Indexanpassungen) vorgesehen. Für 
Vermieter könnte damit der Umstieg auf 
ein erneuerbares Heizsystem finanziell 
schwierig werden. 

Trügerischer Stillstand
Dass der Ausstieg aus fossilen Heizsys-

temen kommt, ist fix – auch wenn das EWG 
noch nicht in Kraft ist. Und ebenso fix ist, 
dass der Umstieg nicht nur Kosten verur-
sacht, sondern auch Zeit für die Planung 
und Umsetzung benötigt. Umso wichtiger 
sind die entsprechenden Anpassungen im 
Wohnungseigentums- sowie Mietrechtsge-
setz, um rechtliche Klarheit zu schaffen und 
Blockaden zu verhindern.� n
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Neue Maßstäbe

für Mobilität

Von Firmen für Firmen

Ein Ladeschrank mit spezieller 
Türverriegelung zur kontrollierten 
Druckentlastung bei Verpuffung..

In den Bereichen Druckgusslösungen und Kunststoffmaschinenbau 
setzen Bühler und Engel gemeinsam Maßstäbe für künftige Trends in 
der Automobilwelt.

A kkubrände entstehen beim 
Laden von Akkus, die vor-

her durch Fall, Stoß oder Hit-
ze beschädigt worden sind. Da 
solche Schäden meist unsicht-
bar sind, bieten spezielle Lade- 
und Lagerschränke die Möglich-
keit, einen eventuellen Brand 
im Schrank einzudämmen. Doch 
sind gerade Explosionen durch 
ausgetretene und sich ent-
zündete Dämpfe zu Beginn ei-
ner Havarie eine selten beach-
tete Tatsache, die aber einen 
Schrank in die Knie zwingen 
können – wenn sich etwa die 
Türen öffnen.

Das deutsche Unternehmen 
CEMO, ein Spezialist für si-
chere Gefahrstofflagerung, hat 
nun einen Ladeschrank mit ei-
ner speziellen Türverriegelung 
zur kontrollierten Druckentlas-
tung bei Gasdurchzündung ent-
wickelt. Durch das patentierte 
LockEx-Federverschlusssystem 
kann der Druck schnell entwei-
chen, Flammen und brennende 
Akkutrümmer werden sicher zu-
rückgehalten. Die Umgebung ist 
so gegen Feuer gesichert.

Ein umfassend belastba-
rer Brandschutzschrank sichert 
nicht nur die Umgebung, son-
dern verhindert Betriebsunter-
brechungen und ist praktizier-
ter Existenzschutz. Um Schäden 
an anderen Akkus zu minimie-
ren, sind die CEMO-Schränke re-
lativ klein, denn ein brennender 
Akku würde in einem großen 
Schrank auch alle anderen Ak-
kus mit abbrennen lassen, was 
auch ein unkalkulierbares Ri-
siko birgt. Zukünftige größere 
Schränke sind daher in flamm-
sichere, kleinere Abteile aufge-
teilt, um im Brandfall den Scha-
den klein zu halten.

Schutz vor 
brennenden Teilen

Der Schweizer Technologie-
konzern Bühler ist einer der 
weltweit führenden Anbie-
ter von Druckgusslösungen. 

Der Bau von Spritzgießgroßanlagen 
mit einer Schließkraft von 5.000 Ton-
nen und mehr ist eine Kernkompetenz 
von Engel. Als Innovationsführer bei 
Spritzgießprozessen treibt das Unter-
nehmen Entwicklungen in diesem Be-
reich an. Denn die steigende Nachfrage 
der Automobilindustrie nach größeren 
und komplexeren Teilen erfordert neue 
Produktionsprozesse und ist eine Her-
ausforderung für die Kund*innen beider 
Unternehmen.

Mit der Nutzung der Synergien in den 
unterschiedlichen Kernkompetenzen 
beider Unternehmen sind damit immer 
neue Lösungen im Druckguss möglich. 

»Die Umsetzung der Schließeinheiten 
für die aktuell größten Maschinen im 
Portfolio von Bühler – die Bühler Ca-
rat 920, die in unserem ENGEL-Werk 
in Asien gebaut wurde, sowie die Büh-
ler Carat 840 in St. Valentin – sind für 
uns Meilensteine, auf die wir sehr stolz 
sind«, unterstreichen Stefan Engleder 
und Franz Füreder, Leiter Business Unit 
Automotive bei Engel, die Bedeutung 
der Zusammenarbeit mit Bühler.

Die Megacasting-Lösung Bühler Ca-
rat 840 wurde im Rahmen eines Open-
House-Events bei Engel Mitte Juni prä-
sentiert. Kund*innen konnten sich bei 
den »Engel Mobility Days« vom Erfolg 
der Partnerschaft überzeugen, die Ca-
rat 840 aus der Nähe sehen und in Vor-
trägen mehr über die Kernkompetenzen 
der beiden Partner erfahren. Fo
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Im Juni wurde die neue 
Megacasting-Lösung von Bühler 
im Engel-Werk in St. Valentin 
demonstriert.
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Nach dem Start in Österreich im 
November vergangenen Jahres 

konnte das dänische Softwareunter-
nehmen Monta mit Rhomberg und 
Techem bereits namhafte Partner ge-
winnen. Mit dem Full-Service-Dienst-
leister eww Anlagentechnik, einer 
Tochter der eww Gruppe, kooperiert 
Monta von nun an ebenfalls. Wäh-
rend unter der Marke emobil.link 
gemeinsam mit dem Schwesterun-
ternehmen Wels Strom Komplettlö-
sungen für E-Fahrer*innen errichtet 
werden, übernimmt Monta mit seiner 
Software den Betrieb, die Verwaltung 
und Abrechnung von über 750 La-
destationen. 

»Viele sehen sich beim Umstieg 
auf die Elektromobilität mit Heraus-
forderungen konfrontiert, darunter 
auch Unternehmen, die auf eine grü-
ne Flotte wechseln wollen oder Ho-
tels, die Ladestationen für ihre Gäste 
benötigen«, weiß Stefan Schauer-Bur-
kart, Country Manager Monta.

Die Spezialist*innen von eww An-
lagentechnik beraten, konzipieren und 

E-Mobilität im Baukastensystem
Infrastruktur

Markus Zeppetzauer (eww Anlagentechnik), Max Scherer (Monta), Kurt Leeb 
(eww Anlagentechnik), Stefan Schauer-Burkart (Monta), Albert Schermaier 
(eww Anlagentechnik) und Roland Stefan (emobil.link).

gehen. Von unserem Partner Monta 
kommt alles, was es für einen komfor-
tablen Betrieb und eine intelligente 
Verwaltung braucht: E-Ladekarte, ein-
fache und transparente Abrechnung, 
Lastmanagement, Monitoring und vie-
les mehr. Monta hat sich hier als ide-
aler Partner herausgestellt, welcher 
unsere Anforderungen zu hundert Pro-
zent erfüllt.«

Hybridregler
Hybride Kraftwerke, die er-
neuerbare Energie aus meh-
reren Quellen gewinnen, 
können Strom konstanter 
in das Netz einspeisen. Seit 
Jahresbeginn ist das größte 
Hybridkraftwerk Österreichs 
in Trumau am Netz. Ein von 
Aspern Smart City Research 
entwickelter Hybridreg-
ler steuerte Solarkraft aus 
17.888 Paneelen sowie ei-
nen Windpark mit acht Win-
drädern.Das Forschungs-
team hat gemeinsam mit 
Wien Energie und Siemens 
die Software konzipiert, die 
Erzeugungseinheiten smart 

Das Softwareunternehmen Monta kooperiert mit eww Anlagentechnik – von der kleinen Bike-Station bis zur 
600-kW-Ladeinfrastruktur für Lkw.

steuern und die technischen 
Vorschriften des Netzes er-
füllen kann. Der neue Regler 
wird nun für zukünftige Hy-
bridkraftwerke genutzt und 
er treibt damit den Umstieg 
auf saubere Energieversor-
gung maßgeblich voran.

bauen Ladeinfrastruktur für E-Mobili-
tät im Baukastensystem, angefangen 
von der kleinen Bike-Station bis zum 
600kW-Ladepunkt für Lkw. Man setzt 
hier bewusst auf eine ganzheitliche 
Betreuung, wie eww-Anlagentech-
nik-Geschäftsführer Albert Schermai-
er ausführt: »Das kann bei der Gra-
bung für die Stromversorgung begin-
nen und bis hin zur Inbetriebnahme 

Kleines Kästchen, große Wir-
kung – der von ASCR entwi-
ckelte Regler.

Neue Speicher
Der deutsche Stromspei-
cherhersteller Fenecon hat 
bei der Messe »The smar-
ter E Europe« in München 
im Juni Produkte für den 
Einsatz in der Industrie und 
in Privathaushalten vor-
gestellt. Dazu gehört der 
»Fenecon Home 20 & 30«, 
der eine Weiterentwicklung 
des Heimspeichersystems 
»Home 10« ist. Die Batterie 
wurde speziell für die An-
wendungen in Mehrfami-
lienhäusern, Gewerbe und 
Landwirtschaft sowie für 
die höheren Leistungen der 
neuen Hybridwechselrich-

ter optimiert. Mit AC-Leis-
tungen von 20 kW (bis 30 
kWp DC-PV) beziehungs-
weise 29,9 kW (bis 45 kWp 
DC-PV), 20 Prozent mehr 
Kapazität pro Batteriemo-
dul und einer höheren Sys-
temspannung ergibt sich 
eine Vielfalt an Systemkon-
figurationen.

Beim »Fenecon Indus-
trial L« wiederum handelt 
es sich um einen besonders 
wirtschaftlichen Großspei-
cher, der mit einem neu 
entwickelten, flüssigkeits-
gekühlten Outdoorgehäu-
se speziell auf die Anfor-
derungen und Rahmenbe-
dingungen von Solarparks 
ausgerichtet ist.
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Ob bei der Produktion medi-
zinischer und wissenschaft-
licher Geräte wie CRTs oder 
Elektronenmikroskope, ob bei 

der Herstellung von elektrischen Lampen 
oder in der Halbleiterverarbeitung, ob für 
die Beschichtung in der Möbelherstellung, 
in der Lebensmittelverpackung, bei Abwas-
sersystemen oder in der Landwirtschaft bei 
Melkmaschinen – überall helfen Vakuum-
lösungen, das Beste aus Innovationen zu 
holen.

Die österreichische Vertriebs- und Ser-
vicegesellschaft des global agierenden deut-
schen Familienunternehmens Busch Vacu-
um Solutions gehört zu den Marktführern 
im Bereich industrieller Vakuumlösungen 
hierzulande. Und dort ist Zeit Geld – ins-
besondere die Zeit, die es benötigte, bis der 
Auftrag im ERP angelegt war und die An-
gebotsstellung rausging. »Wenn du dich 
als verlässlicher Partner für deine Kunden 
positionierst, dann kannst du diese einfach 
nicht warten lassen«, weiß Guido Rudolph, 
Head of Product Configuration bei Busch 
Vacuum Solutions.

Mitte 2019 gab Busch den Startschuss 
für ein Modernisierungsprojekt. Die Tools, 
die es für einen nahtlosen Prozess dabei zu 
verbinden galt: das PLM- und ERP-System 
von unterschiedlichen Anbietern (Siemens 
Teamcenter sowie SAP S/4HANA) und ei-
ne SAP-Cloud-Lösung für CRM und CPQ 
(Configure, Price Quote). Ein besonderes 
Augenmerk dabei wurde auf die Varianten-
konfiguration gelegt.

firmennews

Zwei Wochen vs. zwei Minuten 
IT-Systeme

Busch Vacuum Solutions hat mit einem S/4-Variantenkonfigurator von msg Plaut das SAP-System seiner 
Produktkonfiguration optimiert und damit interne Prozesse massiv beschleunigt. 

»Wir kennen die Bedürfnisse von Hid-
den Champions wie Busch. Die Möglich-
keit, auf eine standardisierte Systemarchi-
tektur zurückzugreifen und diese dann 
ganz nach den eigenen Wünschen zu indi-
vidualisieren, ist der richtige Weg für solch 
ambitionierte Mittelständler. Und wir sind 
glücklich, dass wir mit unserer Experti-
se unseren Teil zur erfolgreichen digitalen 
Transformation von Busch beitragen durf-
ten«, beschreibt Gerhard Krennmair, Head 
of Manufacturing bei msg Plaut Austria. 

Dabei bezieht sich der msg-IT-Ex-
perte besonders auf ein entwickeltes Soft-
ware-Add-on von msg für den S/4-Varian-
tenkonfigurator. Hinter der msg S/4 DMI 
Lösung für Variantenfertiger verbirgt sich 
eine vorkonfigurierte ERP-Lösung mit in-
tegrierten End-to-End-Prozessen sowie  
msg.Variant als spezielle, zusätzliche Lö-
sung für die Variantenkonfiguration.

Unterschiedliche Systeme 
verbunden

Die msg-Lösung fügt sich nahtlos in 
bestehende SAP-Systeme ein und erlaubt 
dank offener Schnittstellen eine einfache 
Integration mit Lösungen anderer Her-
steller, in diesem Falle Siemens Teamcen-
ter. Die Übertragung der Konfigurations-
modelle inklusive des Beziehungswissens 
funktioniert über die Schnittstelle rei-
bungslos. Die bekannte PLM-Umgebung 
muss nicht verlassen werden, um Stück-
listen oder Beziehungswissen in SAP an-
zulegen und zu pflegen.

Im März 2022 wurde die Produkt-
konfigurationslösung zur Anlage von 
Materialvarianten (msg.Variant Materi-
al) von msg Plaut in zwei von insgesamt 
sechs Busch-Werken ausgerollt. Etwa 
zehn Prozent des Gesamtportfolios aller 
Busch-Vakuum-Lösungen wird bereits 
über Variantenkonfiguration mit der Lö-
sung von msg abgebildet. 

»In jeder Firma, die ohne Produkt-
konfiguration arbeitet, dauert der Ange-
bots- und Auftragsprozess für Standard-
produkte, die über einen Konfigurator 
laufen könnten, etwa zwei Wochen, bis 
das Produkt im ERP-System angelegt und 
alle in der Kette Beteiligten ihre Daten 
gepflegt haben. Erst dann kann die Auf-
tragsbestätigung herausgeschickt und 
das Produkt gebaut werden. Nun schaf-
fen wir diesen Prozess in ein bis zwei Mi-
nuten«, rechnet Fachbereichleiter Guido 
Rudolph vor. Fo
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Guido Rudolph, Busch Vacuum Solutions, 
kann nun Kund*innen eine Vielzahl von 
Produkten aus einem Baukasten schnell 
und effizient anbieten.
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E-Autos im Polizei-Look
»Der öffentliche Dienst hat beim Thema nachhaltige Öko-
nomie eine große Vorbild- und Lenkungsfunktion«, betont 
der Generaldirektor für die öffentliche Sicherheit, Franz 
Ruf, bei der Übergabe der ersten E-Auto-Flotte am 5. Juni 
in Wien. In den Polizeidienst gestellt wurden 22 vollelek-
trische ID.3 und ID.4 sowie ein Porsche Taycan, ebenfalls 
im Polizei-Look. Dienststellen in der Steiermark, in Nie-
derösterreich, Wien und Tirol nehmen an dem Pilotpro-
jekt teil. Die Fahrzeuge werden im gesamten polizeilichen 
Einsatzspektrum getestet, vom Streifendienst über die Ab-
sicherung von Unfallstellen bis hin zu Verfolgungsfahr-
ten. Geprüft werden insbesondere die Leistungsfähigkeit, 
das Lademanagement sowie Sicherheitsfragen. Bereits 
2019 wurde die Nutzbarkeit alternativer Antriebsformen 
für den Polizeieinsatz in Österreich wissenschaftlich unter-
sucht. Neben dem Innenressort waren das AIT sowie Por-
sche Austria, Allmobil (Tochter der Porsche Holding, heute 
MOON Power) und Wien Energie an der Studie beteiligt.

Der Praxistest für den Einsatz von E-Einsatzfahrzeugen soll Ende 2025 
abgeschlossen sein.

Seit über zehn Jahren betreiben W.E.B und Windkraft Simons-
feld Windenergieanlagen in der Gemeinde Dürnkrut. 2023 
entstand das dritte Projekt, das die beiden Unternehmen ge-
meinsam entwickelt haben: eine Erweiterung um fünf neue 
Anlagen, die jährlich sauberen Strom für mehr als 20.000 
Haushalte produzieren werden. Die große Zustimmung und 
Begeisterung für Windenergie zeigte sich im enormen Be-
sucherinteresse bei einem Windfest, bei dem erstmals so-
wohl eine fertige Anlage als auch eine Baustellenbesichti-
gung geboten wurde. Mehr als 1.000 Besucher*innen feier-
ten die Erweiterung des Windparks Dürnkrut. Bewohner*in-
nen und Vereine aus der Region, Partner und Freunde nutzen 
das umfangreiche Programm und setzten ein klares Zeichen 
für erneuerbare Energien. »Die Umsetzungsdauer von Erneu-
erbaren-Energie-Projekten ist nach wie vor viel zu lang. Hier 
braucht es ein noch entschlosseneres Vorgehen der Landes- 
und Bundespolitik«, erinnert Markus Winter, CTO Windkraft 
Simonsfeld.

Gefeierte Erweiterung

Bürgermeister Dürnkrut Herbert Bauch, Frank Dumeier (W.E.B.), 
Landtagspräsident Karl Wilfing, Jennifer Frank (Moderatorin), Markus 
Winter und Alexander Hochauer (Windkraft Simonsfeld).

Forschung gewinnt

Die flexiblen Fernwärmenetze von morgen wurden mit 
dem Branchenpreis Energy Globe Austria in der Kategorie 
»Feuer« ausgezeichnet. Anhand von zehn großtechnischen 
ThermaFLEX-Demonstrationsprojekten wurde mit 28 Part-
nern in der Steiermark, Wien und Salzburg bewiesen, dass 
auch technische Umsetzungen im großen Maßstab in re-
lativ kurzer Zeit möglich sind. Wenn alle Demonstratoren 
realisiert sind, ergibt das eine direkte jährliche CO2-Ein-
sparung von rund 45.000 Tonnen. Und die geleistete For-
schungsarbeit trägt zur Flexibilisierung des gesamten 
Fernwärmesektors bei – eine Grundvoraussetzung für die 
verstärkte Nutzung nachhaltiger Wärmequellen und den 
Ausstieg aus fossilen Energien. Das Projektvolumen von 
ThermaFLEX beträgt rund 4,6 Millionen Euro, wird aus Mit-
teln des Klima- und Energiefonds gefördert und im Rah-
men der Forschungsinitiative »Green Energy Lab« durch-
geführt. Die Projektleitung obliegt dem AEE – Institut für 
Nachhaltige Technologien (AEE Intec).

Stephan Sharma, Vorstandsvorsitzender der Burgenland Energie, 
überreicht den Energy Globe Austria in der Kategorie Feuer an 
Joachim Kelz und Ingo Leusbrock von AEE Intec.
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 Der »eAward« zeichnet Projekte 

mit IT-Bezug aus und wird für den 

Raum DACH verliehen.

Nutzen Sie den »eAward 2023«, 

um den Mehrwert für Ihre  

Zielgruppen einer breiten 

Öffentlichkeit vorzustellen.

Jetzt noch einreichen 

bis 31. Juli 2023!

powered by

Mehr unter:  award.repor t.at
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